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Nr. 52 


Die Sejmauflö sfung beſchloſſen? 


Das Ergebnis der Miniſterberarungen — Die Oppofifion demonſtriert Sejmeinberufung — Strafe " Krakau 
Kein Empfang der Abgeordneten des Cenkrolew bei den Wojewoden 


Warſchau. In politiſchen Kreiſen, die der Regierung 
naheſtehen, wird das Gericht verbreitet, daß im Laufe des Sonn⸗ 
abends der Seim anigeläft werden ſoll. Indeſſen wird 
behauptet, daß Neuwahlen vorläufig nicht zur Aus⸗ 
ſchreibung kommen, bevor nicht eine Aenderung der Wahl⸗ 
ordination erfolgt iſt, die auf dem Wege des Delrets erſolgen ſoll, 
wozu angeblich auch die heutige Verſaſſung noch eine „Hand⸗ 
habe“ biete. Der Eutſchluß ſei nach den wiederholten Miniſter⸗ 
ausſprachen erfolgt, doch iſt es noch nicht bekannt, ob der Staats⸗ 
präſtdent dieſes Dekret bereits unterzeichnet hat 
Der Miniſterpräſident hat in dieſer Angelegenheit wiederholt 
beim Staatspräſidenten interveniert, die Entſcheidung ſcheint in⸗ 
deſſen noch auszuſtehen. 

Der Entſchluß der Regierung, den Seim aufzulöſen, iſt ei ne 
Folge der Beſchlüſſe der Oppoſition, die in ihrer Freitagtagung 
beſchloſſen hat, die Vorſchläge der Nationaldemokraten an⸗ 
zunehmen und erneut an den Staatspräſidenten den Antrag 
auf Einberufung einer außerordentlichen Sejm⸗ und Se: 
natsſeſſion zu ſtellen. Wann dieſer Antrag eingereicht wird, ſoll 
in der nüchſten Woche entſchieden werden. 

Zu den Gerüchten über die Sejmauflöſung wird in Oppoſi⸗ 
tionskzeiſen berichtet, daß ein ſolcher Alt als ein offener 
Verfaſſungsbruch betrachtet werden müſſe und dab daun |: 
auch ür die Qppoſiti andlungsfreiheit eiten E, 
wie f. in der Serelilion u ide! Kongreſſes zum | 
K us d ru Be ta m. 


Jaleskis Note an Moskau 

Kowno. Nach Meldungen aus Moskau iſt dort eine Note 
e die der polniſche Außenminiſter Zaleski 

dem Warſchauer Vertreter der Sowjetunion, Anton o w⸗Owſe⸗ 
jenko, überreicht hat. In der Note wird dem Vertreter der 
Sowjetunion über das Ergebnis der amtlichen polniſchen 
Unterſuchungen über den Anſchlag auf das ſow⸗ 
jetruſſiiſche Botſchaftsgebäude in Warſchau Mittei⸗ 
lung gemacht. Die Sowjetregierung hat mit einem eingehenden 
Studium der Note begonnen und wird ſodann Zaleski ihre Ant⸗ 


wort überſenden 
Strafe für Krakau 
Die Wojewoden werden Führer des Zentrolew nicht empfangen. 


Wie wir bereits berichtet haben, hat der Kralauer Wojewode 
eine Anordnung an alle Abteilungsvorſtände und Bürochefs ſei⸗ 
ner Wojewodſchaft herausgegeben, in der denſelben verboten 
wird, Abgeordnete, Senatoren und andere politiſche Führer, die 
an der Krakauer Demonſtration gegen das Staatsoberhaupt teile 
genommen haben, zu empfangen. 

Wie nun aus maßgebender Quelle mitgeteilt wird, wel en 
alle Woj ewoden des Staates eine gleichlautende Anord⸗ 
nung, die ſich 15 der Anordnung des Wofewoden Dr. Kwas⸗ 
niewski deckt, im Einvernehmen dem Mimifter des In⸗ 
nern, General Dr. Stawofe Sie bie wett i 3 


Unterbrechung der Gnarverhandlungen? 


Kritiſche Situation bei den Verhandlungen — zn dieſem Jahre 
keine Fortſetzung mehr — Der Bahnſchutz wird zurückgezogen 


Berlin. Die Preſſemeldung über den Abbruch der Saar⸗ | 
verhandlungen werden durch die Berliner zuſtändige Stelle als 
nicht richtig erklärt. Die Verhandlungen liefen augenblicklich 
noch, befänden ſich allerdings in einem kritiſchen Stadium. 
Man müſſe mit einer Unterbrechung dieſer Verhandlungen rech⸗ 
nen, ſie würden aber ſpäter zwiſchen den beteiligten Regierungen 
fortgeſetzt werden. Allerdings ſei dann nicht zu erwarten, daß 
lie noch in dieſem Jahre zum Abſchluß gelangten. 
Der franzöſiſche und belgiſche Bahnſchutz des Saargebietes 
wird vorausſichtlich bis 10. Juli zurückgezogen werden. 


Moskau —Berlin— Paris 


Kom no. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt in der letzten 
Zeit eine Ausſprache zwiſchen der Reichsregierung und der 
Sowjetregierung über die Stellungnahme der beiden Länder zur 
Paneuropa⸗Denkſchrift Briands im Gange. Die Aus: 
ſprache in dieſer Angelegenheit iſt noch nicht beendet. Wie der 
Telegraphen⸗Union aus gut unterrichteter Quelle mitgeteilt 
wird, legte die Sowjetregierung großen Wert darauf, daß die 
Stellungnahme der Reichsregierung und der Sowjetunion zu der 


Denkſchrift Briands in der Frage der Bildung des europäiſchen 


Stagtenverbandes den Beſtimmungen des Berliner 
Bertrages nicht widerſpricht. 


Verſtändigung über die deckungsvorlage? 


Weitere Verhandlungen um die Mehrheit für Brüning — Die Parteiführerbeſprechung ohne Erfolg 


Berlin. Wie die Telegraphen⸗Anion in Ergänzung der 
amtlichen Mitteilung über die Parteiführerbeſprechung erfährt, 
werden die Verhandlungen ſehr wahrſcheinlich am Montag fort⸗ 
geführt werden. Naturgemäß traten auf der erſten Beipre. 
chung die Gegenſätze und Meinungen verhältnismäßig klar zu⸗ 
tage. Jedoch muß feſtgeſtellt werden, daß auf allen Seiten, jo: 
wohl bei den Regierungsparteien wie bei der Reichs⸗ 
regierung, durchaus der Wille zur Verſtändigung 
vorhanden iſt. Dem Verhandlungsführer der Deutſchen Volks⸗ 
partei, dem Abg. Scholz, iſt der Weg zu Ausgleichsver⸗ 
handlungen mit dem Kabinett durch die Entſchließung des 
Zentralvorſtandes zur politiſchen Lage erſchloſſen worden. In 
politiſchen Kreiſen wird dieſe Entſchließung dahin ausgelegt, daß 
fie nicht nur der Reichstagsfraktion der DVP. freie Hand für 
künftige politiſche Entſcheidungen beläkt, ſondern direkt auf den 
ernſten Verſuch einer Verſtändigung mit dem Kabinett über das 
Deckungsprogramm abgeſtellt iſt. Man glaubt ſich zu 
dieſer Auslegung umſomehr berechtigt, als die Entſchließung 

zweifellos unter dem Eindruck der Ausführungen zuſtande ge: 
kommen iſt, mit denen Dr. Curtius die Notwendigkeit des 
vorliegenden Deckungsprogrammes und ſofortigen Handelns be⸗ 
gründete. Für die DVP. ſind bekanntlich das Beamtennotopfer 
und die Einkommenſteuererhöhung die Hauptangriſſspunkte, je: 
doch iſt man auch in volksparteilichen Kreiſen der Aufſſaſſung, 
daß das Beamtennotopfer in ſeiner jetzigen Form eine nicht un⸗ 
weſentliche Verbeſſerung gegenüber dem erſten Vorſchlag bedeutet. 
Man hofft in den Kreiſen der hinter der Reichsregierung ſtehenden 
Parteien, daß es gelingt, bis Mitte dieſes Monats zu einem für 
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alle Teile tragbaren Kompromiß zu gelangen und daß 
vor allem auch eine ausreichende Mehrheit für die Negierungs⸗ 
vorſchläge zuſtande kommt. 


Tumult in der franzöſiſchen Sammer 


Paris. Die Spannung zwiſchen Sozialiſten und Radi⸗ 
kalen iſt in der vergangenen Nacht in einer Nachtſitzung der 
Kammer zum offene Ausbruch gekommen, bei dem es auf beiden 
Seiten ſogar Hiebe abſetzte. Herriot hatte verlangt, daß im 
nächſten Jahr der 50. Tag der Gründung der Lajenſchule feierlich 
begangen und daß dabei auch des Vaters der Reform, Jules 
Ferry, gedacht würde. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Bracke 
proteſtierte gegen dieſe Ehrung Ferrys, der wähend der Kom⸗ 
mune Paris habe verhungern loſſen, der Hunderte von Revolu⸗ 
tionären an die Wand geſtellt und eine wilde imperialiſtiſche 
Kolonialpolitik getrieben habe. Immer hätten die Sozialiſten 
Ferry bekämpft. Es ſei ihnen unmöglich ihn heute zu Ehren. 

Dieſe Intervention rief lebhafte Zwiſchenfälle zwiſchen den 
Radikalen und den Sozialiſten hervor. Herriot verließ entrüfte: 
den Saal. Der radikale Abgeordnete Bravat ſtürzte ſich mit er⸗ 
hobenen Fäuſten auf Bracke und verſuchte, ihn zu ſchlagen. Leon 
Blum ſprang dazwiſchen, mit dem Erfolg, daß er die Prügel, die 
Bracke zugedacht waren, einſtecken mußte. Die Sitzung wurde 
mehrmals unterbrochen. Nach längerer Debatte wurde morgens 
gegen 4 Uhr die Feier der Laienſchule und die Ehrung Ferrys 
genehmigt. 


Senator Svinhufvnd 


der neue N Minierpräfdent. 


Sellingfoes. Die Wigkehiing: Sin hu fund 1 auf hür⸗ 
gerlicher Giandlage. abet ohne Hinzuziehung von Führern 
der Lappobewegung, gebilde: warden. Die Regierung, 7 um 
22 Uhr vom Präſidenten bestätigt. ; 

Die Tatſache, daß im Kabinett er eine Kr 
find, wenn auch ſtarke Sympathie für Lappo innerhalb des Ka⸗ 
binetts vorhanden iſt, macht . die e neue n rnit 
eee möglich. . . 


Flucht aus dem Somjelparadies 
Sonderbarer Zwischenfall an der polntſch⸗rufſiſchen Grenze. 
Warſchau. In der Nähe der ſowßzet ruſſiſch⸗polniſchen Grenz⸗ 

ſtation Stolpce nahm die polniſche Grenzwache einen ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Fliegeroffizier gefangen, der ohne Paß die 
Grenze paffiert hatte. Der Offizier erklärte, er ſei im Begriff ge 
weſen, auf einem Flugzeug zuſammmen mit ſeinem Vater, den er 
aus dem GPU-Gefängnis in Woroneſch gerettet hatte, wach 
Polen zu fliehen. Dicht vor der Grenze ſei das Flugzeug 
abgeſtürzt. Sein Vater ſei auf der Stelle tot geweſen und er 
habe verſucht, zu Fuß die polniſche Grenze zu erreichen, um unter 
allen Amſtänden aus der Sowjethölle zu fliehen. Die 


zuſtändigen polniſchen Militärbehörden eh 55 pe ſonder⸗ 


baven Falles angenommen. b 
König Carols . 


Carol läßt Frau Lupeſcu kommen. 


Bukareſt. Der Ehezwiſt zwiſchen dem rumäniſchen König 


Carol und jeiner Gattin, der Kronprinzeſſin Helene, iſt in 
ein neues Stadium eingetreten. Die frühere Geliebte des Kö⸗ 
nigs, Madame Lupeſcu, iſt aus Wien in Bukareſt einge 
troffen und hat in Sinaia, wo ſich das Sommerſchloß des Kö⸗ 
nigs befindet, Wohnung genommen. Es wurden ihr auf könig⸗ 
lichen Befehl Zimmer reſerviert, und man rechnet damit, 
daß König Carol am Sonnabend in Sinaia ankommen wird. Es 
verlautet auch, daß für Madame Lupeſcu in Bukareſt 
eine Villa als Aufenthaltsort hergerichtet 
wird. 


Verſchiedene Erklärungen laſſen darauf hindeuten, daß Frau 
Lupescu nicht gewillt iſt, ihre Beziehungen zu Carol zu löſen. 
Es wird vermutet, daß der König mit dieſer Reiſe einen Druck 
auf ſeine Gattin ausüben will. Frau Lupescu reiſte 
in Begleitung des Generals Nicolano, der ihr einen ord⸗ 
nungsgemäßen rumäniſchen Paß überbrachte. In Hof⸗ und 
politiihen Kreiſen ſoll die Ankunft größtes Aufſehen erregt 
haben. Während Königin Helene es weiterhin ablehnt, ſich 
mit Majeſtät anſprechen zu laſſen, fordert dies Frau Lupescu 
von ihrer Umgebung, um damit zu zeigen, daß ſie ſich als 
rechtmäßige Gattin Carols und 75 Sohn als 
Thronfolger betrachtet. 
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Hoeſch bei Briand 
Paris. Der deutſche Botſchafter von 5 oeſch hatte am Frei⸗ 
tag abends eine längere Unterredung mit Briand, wobei die ver⸗ 
ſchiedenen ſchwebenden außenpolitiſchen Fragen zur Er⸗ 
örterung kamen. 


Strafverfahren gegen Bucharin 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Zentral⸗ 
kontrollkommiſſion der kommuniſtiſchen Partei ein Strafver⸗ 
fahre n gegen den ehemaligen Vorſitzenden der kommuniſtiſchen 
Internationale, Bucharin, eingeleitet. Bucharin ſoll in mehreren 
Fällen gegen die Parteidiſziplin verſtoßen und damit die Partei 

geſchädigt haben. f 


Likwinow — Tſchitſcherins Nachfolger 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird zum Nach⸗ 
folger Tſchitſcherins der jetzige Stellvertreter des Außen⸗ 
lommiſſars, Litwinom ernannt werden. Die außenpolitiſche 
Kurs bleibt alſo unverändert. Zum Nachfolger Litwinows 
iſt der zweite Stellvertreter des Außenkommiſſars, Karach an, 
auserſehen. 


Insgeſamt 3300 Verhaftungen in Indien 
London. Der Staatsſekretär für Indien teilt auf eine An⸗ 
frage mit, daß in Indien ſeit Beginn des U nabhängig⸗ 
keitsſeldzuges 9902 Perſonen verhaftet worden 
ſeien. Die Polizei ging bei den Unruhen mit größter 
Vorſicht vor, um Menſchenleben nach Möglichkeit zu ſchonen. 


Neue Juſammenſtöße in Indien 

London. Bei der Erhebung von Steuern in Ben⸗ 
galen kam es am Freitag zu ſchweren Kämpfen mit der Polizei. 
Nachdem ein Dorfbewohner getötet worden war, griffen etwa 
2000 Freiwillige die 46. Poliziſten an und verfolgten ſie durch 
die Dſchungeln. Faſt alle Poliziſten wurden verwundet. ö 
Die am Donnerstag verhaftete Vorſitzende des örtlichen Na⸗ 
tionaltongreſſes in Bombay und ihre Sekretärin ſind am Freitag 
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Der 
Herausgeber der Mitteilungen des Kongreſſes wurde gleichfalls 
verhaftet und zu fünf Monaten ſchweren Gefängnis verurteilt. 


Bräfident Siles als Flüchtling in Chile 

Paris. Wie Hier bekannt wird, ſoll ſich der bisherige boli⸗ 
vianiſche Präſtdent, Siles, als Flüchtling in Arica 
(Chile) befinden. Der deutſche General Kun dt hält ſich nach 
wie vor in der deutſchen Geſandtſchaft auf und hofft, die Grenze 
demnächſt ungefährdet zu erreichen. 


Mar Schmeling in Berlin eingetroffen 
Berlin. Der Schwergewichtsweltmeiſter Max Schmeling 
traf am Freitag, abends vor 20 Uhr, im Flugzeuge aus Bremer⸗ 
hafen in Berlin ein. Eine gewaltige Menſchenmenge begrüßte 
den deutſchen Meiſterboxer, der als erſter Deutſcher den Melt: 
meiſterſchaftsgürtel nach Deutſchland bringt. Schmeling wurde 
von ſeiner Mutter, ſeinem Trainer und den Herren der Zox⸗ 
kommiſſion des Verbandes deutſcher Fauſtkämpfer begleitet. 
Stadtbaurat Adler begrüßte ihn herzlich im Namen der Ber⸗ 
liner Flughafengeſellſchaft. Der Generalſekretär des Verbandes 
deutſcher Fauſtkämpfer, Matthes, hieß ihn im Namen des Ver⸗ 
bandes in ſeiner Heimatſtadt willkommen und überreichte ihm 
als Ehrengabe einen blau⸗goldenen Gürtel. Schmeling dankte 
für das Vertrauen, daß ihm die Berliner Bevölkerung entgegen 
bringe und bat, ihm dieſes Vertrauen weiter zu erhalten. 2 


Schweres Anwelker über Saloniki 


Paris. Nach einer Favasmeldung aus Saloniki wurde 
die Stadt in den Donnerstagvormittagsſtunden von einem 
furchtbaren Unwetter heimgeſucht. Die Straßenzüge, 
in denen das Waſſer zum Teil anderthalb Meter hoch ſtand, 
waren in reißende Flüſſe verwandelt, die alles, was ſich ihnen 
in den Weg ſtellte, zerſtörten. Drei Zementbrücken wurden von 
den Fluten einfach fortgeriſſen. Mehrere Perſonen, die ſich 
nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten, ertranken, 
während eine große Anzahl vermißt wird. Polizei und Truppen 
nuten. worden, um die Aufräumungsarbeiten durch⸗ 
zuführen. 


Die amerikaniſchen Dauerfſieger gelandet 
Neuyork. Die Brüder Hunter find nach einem Dauerflug 
von 554 Stunden um 23,25 Uhr m. e. Z. in Chikago gelandet. 


Add 2 
b 
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24. Fortſetzung. 


Stadt machte, damit 
lerne, ſetzte er ihr dieſe Pläne auseinander. 
war ſie völlig damit einverſtanden. ( 
Verkehr. Sie wollte ihn und ſonſt nichts. 


Plötzlich unterbrach ſich Herrlinger, auf eine weiße Villa 
mit Glasveranda weiſend, die kokett aus einem wohlge⸗ 


pflegten Garten herausguckte. are 
„Villa Myra, die von deinem Erbteil gekauft iſt!“ 


„Nun, das Beſitztum Fräulein Urbanys, dus ihr dein 
{ „Nächſtens wird er wohl als 


Vater kaufte!“ erklärte er. 
junger Ehemann dort einziehen!“ 
ilde wurde bl 


aß. 
„Iſt — es dean Mon: ſo weit? Iſt die Scheidung ſchon 


vollzogen?“ 


„Noch nicht. Aber ich hörte, daß dein Vater die Sache 
ſehr 1100 Elke Beide Teile ſollen es abgelehnt haben, 
perſönlich zu den vorgeſchriebenen Verſöhnungsterminen zu 
erſcheinen, und da deine Mutter in alles einwilligt, werden 
Uebrigens auch das 
Klügſte ſo. Wenn man ſich einmal I etwas entſchloſſen 


die Anwälte leichtes Spiel haben. 


hat, ſoll man es dann auch raſch durchführen!“ 


In Hildes eben noch jo glücklich ſtrahlenden Augen ſtan⸗ 


den Tränen. 


„Ich kann es noch immer nicht faſſen, daß all dies ſo 
Wenn du 

miteinander d 
erliebte — und Papa, der fetzt jo herzlos 
und brutal gegen Mama handelt, ſchien immer ſo gut und 
m jo kraſſen Egoismus 

t die Triebfeder ſeines Handelns 
erwerflichen auf Er⸗ 


gekommen iſt! Ich begreife es einfach nicht. 
wüßteſt, wie glücklich die Eltern 


Ordentlich wie 
zärtlich gegen ſie. Nie 05 ich i 


zugetraut. Denn das i 
wie es die Urſache alles Schlechten, 


ſtäblich ſtehende Einrichtung des Bahnhof 


Sen von 00 enstein 


Nachdruck verboten.) 
Auf der Heimfahrt, die einen Umweg um die halbe 
ilde auch das Villenviertel kennen 
Wie immer 
Sie riß ſich nicht um 


Von den Heidenheimer Heimakſpielen 


veranſtaltet — ausſchließlich von Laiendarſtellern beſtritten werden: Eine Szene 
aus dem Schauſpiel „Schwabenherzog Ernſt“, die den Helden des Dramas vor dem Fürſtengericht zeigt. 


die — ſeit 1924 alljährli 


London. Eine der ulkigſten Elefantengeſchichten hat ſich auf 
der Station Skegneß zugetragen. Die Elefantenmama Roſie 
ſollte ihren erfolgreichen Aufenthalt im Vergnügungspark des 
Ortes mit einem anderen vertauſchen und wurde nach dem Bahn⸗ 
hof geführt. 

Die Elefantendame bekundete aber für die Eiſenbahn viel 
weniger Aufmerkſamkeit als für den neugierigen Kinderhaufen. 
Hunderte kleine Krabben aller Jahresklaſſen ſolgten ihr und 
ſpendeten Leckereien. Roſie blieb plötzlich auf der Straße, ohne 
Rückſicht auf den Verkehr, ſtehen und zeigte dankerfüllt den Kin⸗ 
dern ihre Kunſtſtücke wie Beinheben, Hinlegen, Schnaufen, Trom⸗ 
peten, Ohrenwackeln und was die Elefanten ſonſt noch können. 
Diesmal war ihr Wärter mit ihren Leiſtungen höchſt unzufrieden. 
Noſie wickelte ihr Programm ab und — verpaßte den Zug. Dafür 
mußte ſie nun in Wind und Wetter auf dem Bahnhof warten 
und bekam zur Strafe auch nichts zu freſſen. Das machte ihr gar 
nichts aus: denn die immer ſtärker anſchwellende Kinderſchar ver⸗ 
abreichten ihr alle verfügbaren Butterbrote. Hatte der Zug Roſie 
warten laſſen, ſo ließ jetzt Roſie den Zug, als ihr Wagen vorfuhr 
ein zweites Mal warten. Sie blieb bei den Kindern und ſtieg 
nicht ein. Als ſich am nächſten Tage in dem Orte herumſprach, 
daß Roſie nun endgültig abfahren würde, ſtolzierte ſie in einem 
wahren Meer von tauſend Kindern nach dem Elefanten⸗Salon⸗ 
wagen, in dem ſie reiſen ſollte. Als ſie gebeten und dann ebenſo 
erfolglos geſchlagen und getreten wurde, ſtellte ſie ſich zum unge⸗ 
heuten Vergnügen von groß und klein einfach auf den Kopf und 
pendelte ſo lebhaft mit ihren Säulenbeinen, das die Abreiſe wie⸗ 
derum unterblieb. Auch am nächſten Tage blieb ſie eine buch⸗ 
1b es 2 j0fes. Da gab man ihr 
ein paar Stalleimer voll Bier zu trinken. Nun wurde ſie gemüt⸗ 
lich und ließ ſich von dem Wärter mit ein paar vorgehaltenen 
Kohlblättern in den Wagen locken. 


Der Golfſtrom läßt ſich nicht bändigen 
New Vork. Der mit großer Spannung erwartete Verſuch des 
franzöſiſchen Profeſſors George Claude, die Wärme des Golf⸗ 
ſtroms zur Gewinnung elektriſcher Energien auszunutzen, wurde 
durch ein ſchweres Mißgeſchick vereitelt: ein 1800 Meter langes 
Stahlrohr, das anderthalb Meilen von der Küſte entfernt in der 
Höhe von Cuba in den Golfſtrom verſenkt werden ſollte, brach 
ſich von den gewaltigen Stahltroſſen los, als es in einen Wirbel⸗ 
ſtrom geriet, und verſank in eine Tiefe von mehr als 700 Meter. 
Das Stahlrohr iſt unrettbar verloren. Der Arbeitswert des 
Rohres, an deren Fertigſtellung Claude mit etwa 100 Gehilfen 
ein Vierteljahr lang gearbeitet hatte, überſteigt eine Million 
Dollar. Im ganzen ſollen bereits in die Erfindungen und Ver⸗ 
ſuche des franzöſtſchen Ingenieurs mehr als 150 Mill. Dollar 
ametikaniſchen Kapitals hineingeſteckt worden ſein. 


den überhaupt iſt: der Egoismus! Meinſt du nicht auch, 
Leo?“ 


„Nicht ganz. Bei deinem Vater handelt es Ja wohl 
in erſter Linie um Charakterſchwäche und niedere Inſtinkte. 
Seine Selbſtſucht kam erſt zu Wort, als es galt, dieſen 
niederen Inſtinkten Bahn zu ſchaffen. Und da natürlich 
— wo es kein hohes Ziel zu erreichen gibt — wird Selbſt⸗ 
ſucht gemein. Im allgemeinen aber halte 10 einen ge⸗ 
funden Egoismus für ein ganz berechtigtes Gefühl.“ 

„Oh — das kann dein Ernſt nicht ſein! Ein ſelbſtſüch⸗ 
liger Menſch kann nie gut ſein!“ 

„Bah, was heißt — „gut“? Es iſt ein ſehr dehnbarer 
ſubjektiber Begriff, unter dem jeder Menſch jo ziemlich 
etwas anders verſteht. Den Wert eines Menſchen beſtimmt 
wicht ine ſogenannte Güte, ſondern allein ſein Charakter. 

„Und was verſtehſt du unter — Charakter?“ 

„Eine unvertückbare, auf eiſernen Grundſätzen bes 
ruhende a ET. von der uns nichts abbringen 
darf! Weder Verhältniſſe, noch Einflüſſe von außen noch 
auch Gefühle in uns ſelbſt. In dieſem Nahmen iſt Selbſt⸗ 
ſucht nicht nur erlaubt, ſondern ſogar notwendig. Denn 
wie könnte man je ein vorgeſetztes Ziel erreichen, wenn 
die Rütkſicht auf andere uns alle Augenblicke vom Weg ab⸗ 
weichen ließe?“ RR A 

„Aber dann müßte man ja alles — Dinge und Men⸗ 
ſchen — das Im mit dieſen „eiſernen Grundſätzen“ nicht ver⸗ 
einbaren liehe, rückſichtslos niedertreten!“ a 

„Gewiß. Im Leben heißt es melſt: du oder ich. Und 
da wird ein vernünftiger Menſch immer ſagen: ich! 

„O Leo — welch grauſamer Grundſatz! Dann — dann 
Aut ja mein Pater auch nur recht gehabt, meine arme 

utter unter die Füße zu treten!“ 

„Nein! Denn ſein Ziel war ein niedriges oder viel⸗ 
mehr, er hatte gar kein Ziel t handelte gemein wie 
ein gedankenloſer Triehmenſch, Hätte er Grundſätze und 
ein Ziel gehabt, hätten ſie vernünfligerweiſe heißen müſſen 
die Chance, die ihm das Schickſal durch ſeine Heirat mit 
einer reichen Erbin gab, auszunützen in klugem, gerechten 
Sinn. Er hätte das ihm in den Schoß gefallene Vermögen 
verdoppeln oder verdreifachen müſſen, anſtatt es zu ver⸗ 


en Zug verſäumte 


er meinte. 
etwas darin machte ſie fr 


linger. 


fie, wie i 1 
ans is bitlofen Herzen heraus doch immer das Rich⸗ 
tige trifft! Yy 


ja jo eiferfüchtig auf 
wenn fie jo bon ihr ſprach. 


über die törichte Logik eines Kindes. 
Schwiegermutter auf dem Weg f 
wußte, lag ihm nichts mehr daran, daß Hilde von I 


hätte jein jo 


ich dir noch jagen wollte, Herzchen: — 0 
gegen, wenn du von jetzt an deiner Mutte 
Sie bittet dich ſa darum und es wird ihr den Uebergang 
zu neuem Leben erleichtern.“ 


| Ein Hund, der mit militäriſchen Ehren 


begraben wird 


New Pork. In Denniſon im Staate Ohio ſtarb dieſer Tage 
ein Leld, der während des Weltkrieges vielen amerikaniſchen 
Soldaten das Leben gerettet hat: der Hund Bing. Bing, der von 
Soldaten ins Feld mitgenommen worden war, beſaß einen auch 
für Hunde außerordentlich entwickelten Geruchsſinn, der ihn be⸗ 
fähigte, herannahende Giftgasſchmaden frühzeitig genug wahrzu⸗ 
nehmen, um Signal zu geben und den Soldaten das rechtzeitige 
Anlegen der Gasmasken ermöglichen zu können. Auf dieſe 
Weiſe rettete das kluge Tier vielen Soldaten das Leben. Nach 
dem Kriege ſetzte die amerikaniſche Regierung für Bing eine le⸗ 
benslängliche „Penſion“ von 60 Dollar monatlich aus und als er 
nun vor wenigen Tagen ſtarb, wurde er auf dem Friedhofe von 
Denniſon mit militäriſchen Ehren beigeſetzt. Bing war wohl 
der erſte Hund, dem eine ſolche Ehrung zuteil wurde. 


Der Rabenvaier 


Spremberg. In dem Parlament des Kreiſes Spremberg 
wurde der Kreishaushaltsplan beraten. Kommuniſtiſche Anträge 
auf Erhöhung aller Wohlfahrts⸗ und Fürſorgepoſitionen über⸗ 
ſtürzten ſich. Wenn 3000 Mark eingeſetzt waren, forderten die 
Kommuniſten 50 000 bis 100 000 Mark. Bei der Poſition „Bei⸗ 
hilfen für hilfsbedürftige Kinder“ ſchilderte der Abgeordnete Sch. 
— ſeines Zeichens Kommuniſt — in bewegten Worten die Not 
der Proletarierkinder. Als Gegenredner ſtimmte der ſozialdemo⸗ 
kratiſche W P. Dom 8 zu 180 ar auf 
einen onde 11, der ihm in ſeiner Eigenſchaft als 
Anu es a 29 61 27 * Kindes ne eder 
den ſei. Dies Kind wurde ihm als ein Schulbeiſpiel für 
Unterernährung und Vernachläſſigung geſchildert, ſo daß 
es erſte Sorge war, den Vater zu ermitteln, der ſich ſo wenig um 
die Not dieſes Proletarierkindes kümmert. Die Ermittlung ge⸗ 
lang. Der Herr Vater wollte aber an nichts erinnert ſein und 
lehnte jede Hilfe für ſeinen Spößling ab, obwohl er, Inhaber ver⸗ 
ſchiedener gutbezahlter politiſcher Poſten, durchaus zur Erhaltung 
des Kindes ſeiner Liebe in der Lage war. Alles Zureden war 
vergeblich; das arme Kind verfiel der öffentlichen Fürſorge. Die 
bewegten Klageworte über die Not der Proletarierkinder und der 
Antrag des Kommuniſtiſchen Abgeordneten erſchienen gerade im 
Hinblick auf dieſen tragiſchen Fall gewiſſermaßen berechtigt. Wer 
beſchreibt aber das alffeitige Erſtaunen, als der ſozialdemokrati⸗ 
Ihe Redner P. ſeine Ausführungen mit den Worten ſchloß: „Nun 
werden Sie wiſſen wollen, wer der Rabenvater iſt. Dort ſitzt 
er! Es iſt der Antragſteller, der kommuniſtiſche Abgeordnete 


— 


och halten müſſen, auch wenn er es nicht mehr liebte. 
enn für einen Mann von Charakte: iſt ſein Weib ein 


Ka und er hätte fein Weib unter allen Umftänden 


Teil von ihm ſelbſt, und er entehr“ ſich ſelbſt, wenn er z 
verunglimpft. 0 f 
oder „Selbſtloſigkeit“ au tun, ſondern iſt fand eine Folge 
jener Grundſätze, die 


Das hat natürlich gar nichts mit „Güte 


ernunft und Anſtand 19 55 Au 
Die junge Frau ſchwieg. Sie verſtand ja dunkel, was 
| ee Han jo kühl 10 ſachlich — irgend 


eln. 
„Warum ſchweigſt du? Mas denkſt du?“ fragte Herr⸗ 


„Ich dachte an Mutti," antwortete fie leiſe. „And daß 
laube, keine „eilernen Grundſätze“ hat, aber 


Sie ch * nech Ye Io wohl 40 0 in, dah er 
ie ſchwieg erſchrocken, denn es fiel ihr ein, daß 
N utti war und es nie leiden konnte 
Er aber lächelte diesmal nur mitleidig überlegen, wie 
etzt, wo er die 
zu einem fremden vun 
prach. Jetzt brauchte er auch die Eiferſucht nicht mein 
ns Treffen ji führen, die ja nur eine künſtliche Sram e 
en, um die alte Frau fernzuhalten. Und gut 
elaunt, wie er heute war, warf er gro a hin: „Was 
habe nichts das 
x öfter ſchreibſt. 


„Wie gut du biſt!“ rief Hilde überſtrömend vor Glück 


und Dankbarkeit. „Und da willſt du noch behaupten, du 
ſeieſt ein harter Mann?“ 


Nux wo ich es grundſätzlich ſein muß! Uebrigens 


bitte ich mir dafür aus, daß du niemand er ählſt, deine 
1 15 ſei in abhängiger Stellung, um ihr 

enen. 
len jagen, fie lebt bei Verwandten zu Galt.“ 


rot zu ver⸗ 
Wir wol⸗ 


Jortſetzung folgt.) 


Das könnte meinem Kredit ſchaden. 


N und die ſilbernen Kronen, die ich als Anſtreicher auf 


Fre eee 


Der ſingende Baum 


Von Max Barthel. 


Die Reiſe nach Venedig war eine verunglückte Reiſe, aber 
das Unglück auf der Landſtraße ließ ſich ertragen und war mehr 
und wichtiger als das Glück an den Maſchinen und in den Fa⸗ 
brifen. In München hatte ich einem ſteptiſchen Freund noch 
großartig erklärt: „Gebt der Welt einen Stoß, und ihr werdet 
ſehen, ſie rollt“, aber ſchon in Tirol gab mir die Welt einen 
Stoß und rollte mich in den weißen Staub der Straße. 

Ich rollte in den weißen Staub, das heißt, die Sonne glühte 
einem 
Neubau in Meran verdient hatte, dieſes lieblich klingende Silber 
war ausgegeben bis auf einen ſchäbigen Reſt ſchmutzigen Kupfers. 
Trieſt war da, die weiße Stadt, und das italieniſche Sprachge⸗ 
biet, in dem das zögernde Stammeln eines jungen Bettlers 
ſchnell unterging. Auf der Wanderung über den Brenner hatte 
ich in den verſchiedenen Hotels fünfmal zu Mittag gegeſſen, der 
Bauch ſchwellte in ſatten Hochgefühlen, und es war nichts als 
Grauſamkeit, das es im letzten Lotel das beſte Eſſen in der 
Küche gab: Bratentunke, Salat, Weißbrot und Schweinebraten 
von vorgeſtern. 


In Trieſt gab es nichts aber die kleine Stadt Riva machte 
alles wieder gut und wetteiferte mit den fetten Küchen am 
Brenner. Die Aeſthetik und auch die Ethik haben ihre Funda⸗ 
mente im Magen, und als ich wieder ſatt war, konnte ich auch 
wieder ſchwärmen, in Landſchaften nämlich und in erhabenen Ge⸗ 
fühlen. Riva iſt bezaubernd, und die fünf Lire, die mir ein be⸗ 
trunkener Engländer ſchenkte, banden Flügel an meine Füße. Ich 
wollte nach Venedig und wählte den ſchönſten Weg: die Fahrt 
über den Gardajee. 

Von Peschiera tippelte ich nach Verona. Und dort lernte ich 
Schreivogel kennen, einen berühmten Landſtreicher. Er war ein 
Mann in den Dreißigerjahren und hatte die Unruhe eines Acht⸗ 
zehnjährigen in ſich. In Verona wollte mich ein alter Kunde 
„machen“, das heißt, er wollte ſehen, was von dem jungen Kerl 
zu holen ſei, vielleicht die Uhr, vielleicht eine Lira, vielleicht auch 
gute Papiere mit der Infanteriekarte, wie die Invalidenkarte 
hieß. Aber da tauchte Schreivogel auf, ſagte: „Bona ſera!“ und 
der alte Speckjäger lief davon. 

Schretvogels Herz war achtzehnjährig, ich war achtzehn 
Jahre alt, und dieſe Verwandtſchaft gab eine gute Reiſekamerad⸗ 
ſchaft. Auch er war mit achtzehn Jahren von zu Hauſe davonge⸗ 
laufen, um das heiße Blut zu kühlen und um den Sinn der Welt 
zu erforſchen. Er führte mich zuerſt an die Gräber von Romeo 
und Julia und ſagte: f 

„Der Rabe war's und nicht die Nachtigall, der Totenvogel 


85. ihnen in jener Nacht geſungen. Du kennſt doch die Szene aus 


eteſpeare - 


„Natürlich kenne ich die Szene“, ſagte ich ſchnell, um meine 


Unwiſſenheit zu verdecken, „die iſt doch bekannt genug!“ 

Er lächelte und fragte: 

„Dann kennſt du ſicher auch die Geſchichte 
Baum?“ 

Ich ſagte: 

„Nein, iſt die auch von Shakeſpeare?“ 

Er lachte ſchallend und antwortete: 

„Nein, mein Junge, die iſt von mir, ich kann ſie dir ja er⸗ 
5 7555 vielleicht heute abend, wenn wir Quartier bekommen 
aben. 


Wir verließen die Stadt und wanderten auf der Straße nach 


vom ſingenden 


Venedig. Wir ſahen die ſchimmernden Gipfel und die goldenen 


Täler der Alpen, wir ſahen kleine Dörfer, alte Kaſtelle, und auf 
den Feldern ſtand Wein und rankte ſich in wollüſtigen Girlanden 
von Baum zu Baum. Zweirädrige Karren knarrten an uns 
vorbei, und als der Abend kam, fanden wir Quartier bei einem 
Bauer und durften in ſeinem Stall ſchlafen. 


Wir lagen im Maisſtroh und ſeufzten ſelig. Herrlich war 


es, ſich auszuſtreden unter einem ſicheren Dach, geborgen zu fein 


in der leichten Finſternis nahe den Tieren. Schreivogel wickelte 
ſich in einen alten Mantel, machte es ſich im Stroh bequem und 
ſagte dann: 

„Alſo, es ſteigt die Geſchichte vom ſingenden Baum und vom 
Mann. der dieſen Baum erſchoß. Vorher aber ſollſt du erzählen, 
was deine erſten Kindheitserinnerungen ſind“. 

Ich erzählte einiges, erzählte die Geſchichte vom Hochwaſſer, 
das die Wieſen überſchwemmte und, als es ſich verlief, den Tiſch 
der armen Leute mit ſilbernen Fiſchen deckte, ich berichtete von 
einigen andern chaotiſchen Erinnerungen, war ſchnell fertig 
damit und meinte: 

„So, das iſt alles, aber was iſt das nun mit dem ſingenden 
Baum und dem Mann, der den Baum erſchoß?“ 


„Die erſten Erinnerungen meiner Kindheit ſind mit einem 
Baum verknüpft, der für mich wie am Anfang der Welt ſteht“, 
erzählte Schreivogel. „Unter dieſem Baume ſaß ich als kleines 
Kind und ſpielte im Sand. Es war ein ſchöner Tag, ein ſo 
ſchöner, wie es keinen mehr gibt. Ueber dem Baum rollte die 
Sonne und ich kleines Kind grub im Sand kühle Löcher, damit ſie 
ausruhen könne! Und auf dem Baum, in deſſen Schatten ich 
ſpielte, ſaß ein Vogel und ſang. Aber ich ſah ihn nicht, ich 
glaubte, der Baum muſiziere. 

Mein Vater, mußt du wiſſen, hatte eine Jagd gepachtet, 
oft kamen Gäſte zu uns, und an jenem Tage, als der Baum 
ſang, kam ein Jäger und brachte ſein Gewehr mit. Er kam auf 
den Hof, und als er den Vogel ſingen hörte, blieb er ſtehen, er⸗ 
hob das Gewehr und ſchoß. Der Vogel fiel auf die Erde. Der 
Mann lachte. Ich aber ſchrie und ſchrie. Der Mann wollte mich 
tröſten, aber ich weinte noch wilder. f 

„Ich weinte noch wilder“, fuhr er nachdenklich fort, „ich 
weinte und weinte, ich haßte den Jäger, und er verfolgte mich 
noch viele Jahre in meinen Träumen. And immer war es ein 
ſchrecklicher Traum, in dem er eine Rolle ſpielte. Aber als ſehr 


viel ſpäter der Luftſchiffer Andree in Spitzbergen mit ſeinem 
Ballon aufſtieg, um den Nordpol zu finden, und dabei umkam, 
ſiehſt du, von dieſer Zeit an verließen mich die 
Träume.“ 


ſchlimmen 


wieder allein mit den ſympatiſcheren Nachbaren, 
war, kroch ſie todmüde in ihr Zwergenbettchen und konnte lange 


Er ſeufzte und fragte unvermittelt: 

„Ja, aber wie kam ich denn auf Andree? Ich habe ihn 
niemals geſehen, als ich Kind war, kannte ihn kein Menſch, nun 
ſage mir doch, wie kommt er in meine Geſchichte und warum iſt 
er der Mann, der den Baum erſchoß? Kannſt du mir das er⸗ 
klären?“ 

„Das kann ich dir ſchon erklären“, ſagte ich und tat ſehr 
weiſe. „Du wirſt ſchon von ihm gehört haben. Und immer ſteht 
neben uns ein Mann, der den Baum erſchießt ... Andree, 
Andree, die Sache iſt einfach die: Du haſt den Mann, der den 
Baum erſchoß, ſo tödlich gehaßt, daß du ihn ſpäter, unbewußt 
natürlich, mit jenem Ballon in die Eiswüſte ſchickteſt. Iſt dir 
das jetzt klar genug?“ 

„Vollkommen klar“, antwortete er erſtaunt, „du haſt einen 
ausgeruhten Kopf, mein Junge.“ 

Wir ſchliefen bald ein und am anderen Morgen wanderten 
wir weiter. Kurz vor Meſtre trennten ſich unſere Wege. Schrei⸗ 
vogel blieb zurück und ich fuhr nach Venedig hinüber. Der Dogen⸗ 
palaſt war ſchön und ſah manchmal wie eine Imitation feiner 
ſelbſt aus. Im Schatten berühmter Paläſte vertrauerten die 


— 


Als ich nach Trieſt fahren 


ſchmalen, geſchichtsloſen Gaſſen. . 
wollte, um über Wien nach Dresden zu wandern, tauchte mein 


Wanderkamerad wieder auf. Wir trafen uns an der Rialto⸗ 


brücke. 

„Mann Gottes“, ſagte er, „Mann Gottes, in Meſtre haben 
ſie mich drei Tage geſchnappt und da habe ich über deine Weis⸗ 
heit nachgedacht. Du haſt geſagt: „Immer iſt ein Mann bei uns, 
der den ſingenden Mann erſchießt.“ Das iſt falſch, mein Lieber! 
Der ſingende Baum läßt ſich ja gar nicht erſchießen! Das Volk 
iſt nämlich auch ein ſingender Baum, und die nach uns ſchießen, 
treffen ſich ſelber ins Herz!“ 8 

Wir gingen über die Brücke, wir beſahen uns den Fiſchmarkt 
und die Front berühmter Paläſte am Canal Grande. Und 
Schreivogel wiederholte noch einmal, als wir am Palazzo Ven⸗ 
dramin ſtanden: 5 \ 

„Alſo, auch das Volk ijt wie ein ſingender Baum! Iſt dir 
das nun endlich klar geworden?“ Er ſagte das in demſelben 
Tonfall wie damals ich, als mir der Zuſammenhang klar wurde 
zwiſchen Andree und dem Mann, der den Baum erſchoß. 

„Vollkommen klar! antwortete ich. 

Er lächelte und wir gingen weiter. Wir tauchten in einer 
dunklen Gaſſe unter. In einer kühlen Oſteria, bei dampfender 
Suppe und einer Flaſche Wein, ſprachen wir über viele Dinge 
und über uns ſtand ein blühender Baum und rauſchte und ſang. 


Nur eine Liliputanerin 


Liliputaner ſind gewöhnlich keine hübſchen Leute; ſelbſt in 
der Jugend haben ihre Geſichter einen ältlichen, mißvergnügten 
Ausdruck, der vielleicht von dem ſie bedrückenden Minderwertig⸗ 
keitsgefühl herrühren mag, das dieſe von der Natur ſtiefmütter⸗ 
lich behandelten Weſen den normalgroßen Menſchen gegenüber 
haben. Ihre Körperchen ſind meiſt ein wenig verwachſen, ein 
richtig großer Kopf iſt verſehentlich auf einen Zwergenleib ge⸗ 
raten, einzelne ſchleppen auch ein Höckerchen oder einen Klump⸗ 
fuß durchs Leben. Ein geſchickter Direktor ſolch einer Liliputaner⸗ 
truppe kann durch Schneiderkünſte kleinere Mängel „kaſchieren“ 
— was er aber den armen Zwerglein nicht anmeſſen laſſen kann, 
iſt ein zufriedenes Lächeln und einen lebensfrohen glücklichen 
Blick. 


Nach all dieſem wird man zugeben müſſen, daß Prinzeß 
Däumelinchen, mit bürgerlichem Namen Ella Großbauer, die 
Zierde des Liliputanergeſchlechts war. Ein friſches, pausbäckiges 
Geſichtchen, blaue Augen, blondes, krauſes Haar; ſie maß 90 Zen⸗ 
timeter mitſamt den Stöckelſchuhen und wog 38 Pfund, bei fehler⸗ 
loſem Körperbau. Däumelinchen war Mitglied des großen Wan⸗ 
derzirkus Ghigli und Partnerin des Kunſtreiters Valentino. 
Valentino war ein hübſcher junger Mann von hünenhaftem 


Wuchs und jenem Lächeln in den leichtſinnig blickenden Augen, 


das ihn als Liebling der Frauen erkennen ließ. 


Allabendlich trat Däumelinchen mit Signor Valentino in 
einer originellen Zirkusnummer auf. Ein Schimmel von beach⸗ 
tenswerten Ausmaßen (er gehörte noch zur Garde der ausſter⸗ 
benden Nudelbrettſchimmel) galoppierte mit dem als ſchwarz⸗ 
ſeidenem Pierrot verkleideten Valentino in die Manege. Das 
Publikum — voran die Damen — begrüßte mit Applaus den 
„ſchönen Valentino“, der einige Runden jtehend mit primitiven 
Kunſtſtücken aufwartete. Als Clou ſeiner Nummer griff er in 
die Hoſentaſche ſeines weiten Clownkoſtüms und zog Prinzeß 
Däumelinchen unter allgemeinem Hallo des Publikums an 
Tageslicht. Däumelinchen als weißſeidene Pierette ſandte Kuß⸗ 
händchen in die Zuſchauermenge, lachte, winkte und war ſelig 
über den gelungenen Spaß, in Valentinos Beinkleid verſteckt ge⸗ 
weſen zu ſein. Dann produzierten ſich die beiden ungleichen 
Parnter am ruhig galoppierenden Pferd noch mit ein paar ein⸗ 
fachen Reitertricks. Weder der hünenhafte Valentino, noch das 
Zwerglein beſaßen großen Mut und wenn Däumelinchen nicht ſo 
gerne Valentinos Geſellſchaft geſucht hätte, würde ſie vor Angſt 
nie ein Pferd beſtiegen haben. So aber war ſie jeden Abend 
bereit, die ganze Nummer zu wiederholen und ſchlüpfte vergnügt 
in Valentinos Pierrotkoſtüm. Dieſe 10 Minuten abendlicher 
Arbeit waren ihre glücklichſte Zeit des Tages; ſie hegte eine 
ſchwärmeriſche Liebe zu Valentino, die, es muß leider geſagt 
werden — von ihm kaum bemerkt wurde. Nach der Zirkus⸗ 
nummer begegneten den beiden im Gang zw’ ben Manege und 
Stall die 4 Sisters Miller, Luftakrobatinnen, die ihre Nummer 
beginnen ſollten und mit Valentino zärtliche Blicke tauſchten. 


/ 

Der Kunſtreiter begab ſich in den Wohnwagen, kleidete ſich 
um und verſchwand ungeſehen über den ſchwach erhellten Zirkus⸗ 
platz, lief, bis er einen Trambahnwagen erreichte, der ihn in die 
Stadt bis vor ein Nachtlokal brachte. Es war den Mitgliedern 
des Zirkus Ghigli unterſagt, auch an jenen Abenden, an denen 
fie nicht „Uniform zu ſtehen“ hatten, ohne Erlaubnisſchein aus: 
zugehen; aber Valentino hatte ein Stelldichein mit einer luſtigen 
Geſellſchaft verabredet, das er nicht verſäumen wollte. Beim 
Heimkommen gedachte er ſich dann hinter Däumelinchens Wohn⸗ 
wagen, der im rechten Winkel zum Löwenkäfig ſtand, zu ver⸗ 
ſtecken, und bei hellem Tag unter die Angeſtellten des Zirkus zu 
miſchen, um in ſeinen Wagen zu gelangen. 


Während Valentino in toller Geſellſchaft einen Whisky⸗Soda 
nach dem anderen ſchluckte, begann für Däumelinchen die härteſte 
Arbeit des Tages, das „zur Schau geſtellt ſein“. In den großen 
Pauſen der Vorſtellungen, während das Publikum die Mena: 
gerie beſichtigte, mußte ſie in ihrem mit Puppenmöbeln ausge⸗ 
ſtatteten Wohnwagen eine Separatvorſtellung geben. Die gaffen⸗ 
den Zuſchauer ſchoben und drängten ſich, um Mumelinden in 
vergißmeinnichtblauem Pyjama beim Abendeſſen zu beſtaunen, 
wie ſie mit einem winzigen Samowar Tee braute, von puppen⸗ 
haften Tellerchen eine richtige Vogelportion verzehrte, dabei 
zierlich mit Zwergenbeſteck hantierend. Sie haßte aus vollem 
Liluputanerherzen alle dieſe großen Menſchen, von denen ſie be⸗ 
dauernd und mitleidig betrachtet, oft auch mit taktloſen Bemer⸗ 
kungen geneckt wurde. Ach, war ſie wirklich nur ein Spielzeug, 
eine dumme Puppe? 


Als endlich die letzten Neugierigen gegangen waren und ſte 
den Löwen, 


liebte, litt, tobte, kämpfte, verzieh und entjagte 


keinen Schlaf finden. Zu tief hatten ſie die Worte eines Jüng⸗ 
lings, der wie die geſchniegelte Schaufenſterfigur eines Schneider⸗ 
geſchäfts ausgeſehen hatte, getroffen: „Det kleene Mächen iſt rein 
für jarniſcht!“ ... Nach ſtundenlangem vergeblichen Warten 
auf den Schlummer glaubte Däumelinchen hinter ihrem Wagen 
Schritte zu hören, dann einen dumpfen Fall. Auf ihr leiſes 
Rufen kam keine Antwort. Sie verließ ihr warmes Bettchen. 
kletterte die Treppe des Wagens hinab ins Freie und hatte einen 
unerwarteten Anblick, ihr angebeteter Signor Valentino lag 
ſchwer bezecht an die Gitterſtäbe des Löwenkäfigs gelehnt und 
ſchnarchte. Durch ſein Vorbeiſtreifen an der ſcheinbar nachläſſig 
geſchloſſenen Tür des Käfigs hatte ſich der Riegel gelöſt und 
Berry, der König der Wildnis, gefolgt von ſeiner treuen Gattin, 
ſchickte ſich eben an, einen nächtlichen Spaziergang anzutreten. 
Däumelinchen, die Gefahr erkennend, rüttelte und ſchüttelte den 
Kunſtreiter, doch dieſer ſchnarchte ſteif und unbeweglich. Däume⸗ 
linchen lief zitternd und atemlos über das ſchwachbeleuchtete 


Gelände zum Wagen der Wächter und weckte ſie auf. Mit güt⸗ 


lichem Zureden und rohem Fleiſch lockte man die Löwen wieder 

in ihren Käfig zurück. 
In ihrem Puppenbettchen aber lag Däumelinchen von fiebri⸗ 
gem Schluchzen geschüttelt, mit wehem Liliputanerherzen, das 
wie das Serz 


eines richtiggewachſenen Weibes. B. C. Hocheneder. 
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Buchſtaben ſind ſo in die leeren Felder zu ordnen, daß die 
waagrechten und die ſenkrechten Reihen gleichlauten und 
Worter nebenſtehender Bedeutung ergeben. 

1. Italieniſcher Maler, 2. Hirſchart, 3. Charakterfehler, 4. 
amerikaniſcher Bundesitaat, 5. Fluß in Aſien, 6. Figur aus der 
Oper „Tiefland“, 7. griechiſche Sagenfigur, 8. öſterreichiſcher Feld ⸗ 
herr, 9. römiſcher König, 10. bibliſche Figur. 
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Aegyptiſche Hochzeit 


Von Norbert Bauer (Kairo.) 


Wie eine dünne Schicht flüſſiger gelber Farbe liegt das Licht 

des Vollmondes auf den Kuppeln und Minaretten der Kalifen⸗ 
gräber; die Riſſe in den Mauern, die großen klaffenden Lücken, 
die eingeſtürzten Bogen und Tragpfeiler laſſen ſich von den 
Schlagſchatten nicht unterſcheiden und der ganze, Verfall, von 
dem die herrlichen Bauten aus der Kalifenzeit betroffen ſind, 
ſcheint durch ein Wunder getilgt zu ſein. 
Durch das Oelpapier mannshoher Laternen ſchimmert röt⸗ 
liches Fackellicht und die Geſtalten der Männer, die durch den 
tiefen Sand der weiten Plätze waten und einem engen Schacht 
zwiſchen den Gräbern verſchwinden, werfen haushohe Schatten 
auf die gelben Mauern. „Cha⸗wa⸗ria?“ (Was gibts?) frage 
ich, und „Ta⸗a⸗le farah kebir!“ (Komm, eine große Hochzeit) ant⸗ 
wortet der Mann, deſſen Geſicht nur eine ſchwarze glänzende 
Grimaſſe iſt. Und wie wenn die Töne nicht imſtande geweſen 
wären, die hohen Mauern zu überſteigen, höre ich jetzt, während 
ich durch den ſchmalen Gang zwiſchen den Gräbern gehe, das 
ſchrille Pfeifen und dumpfe Trommeln arabiſcher Muſikanten. 

Dann ſtehe ich auf dem winzigen Platz eines kleinen Dorfes, 
das ſich da, mitten in der Totenſtadt, zwiſchen die Gräber ge⸗ 
drängt hat; kaum breit genug, um einen Mann durchzulaſſen, 
ſind die drei Gäßchen, die auf den Platz münden, denn hier ſind 
die Lebenden auf kargeren Raum angewieſen als die Toten. 
Und mitten auf den Gräbern hat ſich die Hochzeitsgeſellſchaft 
niedergelaſſen; auf den Grabhügeln hocken ſie, auf den beturban⸗ 
ten Steinen zu Häupten und Füßen der Toten, dichtgedrängt, ſo 
daß ſtellenweiſe die Gräber unter ihnen verſchwinden und nur 
die mit Menſchen bedeckten Erhebungen anzeigen, wo ſie liegen. 
Der Raum zwiſchen zwei Grabreihen iſt frei gelaſſen, an ſeinen 
Begrenzungsſeiten haben die Laternenmänner Aufſtellung ge⸗ 
nommen, die Trommler und Pfeifer, und auf zwei niedrigen 
ſtrohbeflochtenen Bänken ſitzen die Ehrengäſte, der Vater und der 
Großvater der Braut, der Vater des Bräutigams und die Bril- 
der und Schwäger. Der Bräutigam geht von einem zum andern, 
nötigt ſie zum Kaffeetriken, legt kleine Bündel hellgelben 
Tabaks auf die Glut ihrer Waſſepfeifen und ſpricht ab 
und zu mit leiſer Stimme ein paar Worte; die vielen ungewohn⸗ 
ten Menſchen verwirren ihn offenſichtlich, ſeine Bewegungen 
ſind unſicher, und es hat den Anſchein, als ob er lieber nur unbe⸗ 
teiligter Zuſchauer bei dieſem Feſt ſein würde. Er hat ein neues, 
grellfarbiges Hemd an und eine breite, golddurchwirkte, blutrote 
Schärpe quer über den Leib gebunden; aber ſein eingefallener 
Bruſtkorb, die fahlen Wangen und das mühſam aufrechterhaltene 
Lächeln, das er als armſeliges Freudenmal im Geſicht trägt, 
zeigen zu deutlich, daß er nicht viel Grund hat, fröhlich zu ſein, 
auch jetzt nicht, da er darangeht, ein neues Geſchlecht in die er⸗ 
barmungsloſe Welt der Fellachen zu ſetzen. 

Eine Weile ſtehe ich unbeachtet, denn alle Blicke ſind auf den 
freien Raum gerichtet, wo jetzt zum dröhnenden Rhythmus der 
Trommeln und Pfeifen ein Mann tanzt, auf Händen und Füßen. 
den Rücken zum Boden gerichtet, während auf dem Streifen 
bloßer Haut zwiſchen Jacke und Pluderhoſe drei lange Meſſer 
balancieren, durch unbegreifliche Muskelbewegungen abwechſelnd 
in die Höhe ſpringen, gehorſam wieder ihren Platz einnehmen 
und ſchließlich nacheinander zwiſchen ſeinen Zähnen landen. 

Dann ſchaue ich hinauf, wo aus den kleinen viereckigen 
Löchern in den Lehmmauern, die den Dorfplatz an drei Seiten 
begrenzen, die Frauen dem Feſt zuſehen, Kopf an Kopf, dunkel⸗ 
blau untermalte Augen, grellgeſchminkte Lippen mit blitzenden 
Zähnen, ſo viele in jedem Fenſter, daß es kaum glaublich ſcheint; 
und als hätte mein Blick ihre Augen angezogen, entdeckten ſie 
mich alle zugleich und wie Vogelgezwitſcher läuft es die Reihen 
entlang: „Saida Hawagar! Saida Lawagar! (Sei gegrüßt 
Herr!) Einen Augenblick lang bin ich im Mittelpunkt des Feſtes, 
der Bräutigam lacht, ſchüttelt mir die Hände und ich bekomme 
den engen Platz zwiſchen den beiden Aelteſten, einen richtigen 
und ganz unverdienten Ehrenplatz, nur weil ich gekommen bin. 
das Feſt mit ihnen zu feiern. Ich erfahre, während zwei junge, 
als Mädchen geſchminkte Burſchen eine endloſe, unverſtändliche 
und, nach den Geſichtern der Zuſchauer zu ſchließen, ſchrecklich 
langweilige Pantomime aufführen, in der ſie abwechſelnd Sieger 
und Beſiegter ſind, daß der Bräutigam neunzehn Jahre alt iſt 
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Die Dam 


1. Ensemble aus roſtbraunem Krepp Caid — kurze Aermel 
— Jäckchen mit Kragen aus weißem Krepp Georgette und Re⸗ 
vers aus roſtbraunem Krepp Satin. ; 

2. Koſtüm aus fraifefarbenem Kaſha — Jacke mit großem 
Cape — gerader Rock mit Kellerfalten. f 

3. Sportliches Burberry⸗Koſtüm mit Knopfleiſte, Taſchen 
und Wildledergürtel — Rock mit Quetſchfalten. 

4. Straßenkleid aus mandelgrünem Tweed — Steppnähte, 
Knopfleiſte, Kellerfalten und Pikeekragen. 4 

5. u. 6. Brüderchen und Schweſterchen: weiße, blaugetupfte 
Waſchſeide mit marineblauem Beſatz — Anknöpfhöschen aus 
dunkelblauem Leinen, 


und die Braut eben heute ſechzehn, daß der Bräutigam fünfund⸗ 
zwanzig Pfund für ſie bezahlt habe und daß ſie vier Jahre auf 
die Hochzeit warteten, weil das Geſetz jetzt die offizielle Ehe⸗ 
ſchließung verbiete, ehe die Braut ſechzehn Jahre alt geworden ſei. 

Eine Bauchtänzerin läßt ihre Sände kreiſen, während 
die Trommeln ſchweigen und die Pfeifen zu einem Flüſtern 
herabſinken und tiefe Stille eintritt, in der nur der ſchwere 
Atem der Männer zu hören iſt und das verhaltene Kichern 
der Frauen in den Fenſtern; immer raſender werden ihre 
Bewegungen, ſie teilen ſich den Zuſchauern mit, die Köpfe der 
Frauen in den Fenſtern wackeln, die Turbane unten und ſelbſt 
die weißen Bärte der Greiſe, und dann gellen plötzlich wieder 
die Pfeifen, die Trommeln dröhnen und die Tänzerin ſchlüpft 
mit wankenden Knien und ſchweißtriefend in das Dunkel eines 
Hauſes. 

„Seine Mutter war zwölf Jahre alt, als ſie ihn gebar“, 
ſagt der Greis neben mir, der der Vater des Bräutigams iſt, 
wie wenn er ſeine Rede nicht unterbrochen hätte, „und er iſt doch 
ein ſchöner Mann geworden.“ Ich ſchaue den Bräutigam an, 
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deſſen Wangen fetzt grau ſind, dieſes eigentümliche Grau, das 
ſchwarze Geſichter annehmen, wenn ſie erblaſſen, und ich weiß, 
daß er niemals der Hochzeit ſeines Sohnes beiwohnen wird. And 
plötzlich ſchmeckte der ſchwarze Kaffee, der breiig iſt und viel zu 
ſüß, und den ich immer wieder trinken muß, gallbitter, und die 
Luft riecht, ja, die Luft riecht nach Leichen und ich ſehe, daß die 
Bank, auf der wir ſitzen, auf Grabhügeln ſteht, ſehe es jetzt noch 
einmal und mit tiefem Schrecken, und der letzte Reſt von Fröh⸗ 
lichkeit, da ich dieſer Hochzeit beiwohne, flieht aus meiner Seele. 
Aber ich bleibe ſitzen, während wieder Tänzer und Gaukler über 
die Gräber tanzen, die Trommler trommeln und die Pfeifer 
pfeifen, während der Bräutigam unermüdlich von einem Gaſt 
zum andern geht und die Köpfe der Frauen an den Fenſtern 
wechſeln. Der Mond iſt längſt untergegangen und die Fackeln 
in den Laternen brennen düſter hinter dem berußten Papier. 
Endlich ſteht der Vater des Bräutigams auf, alles läuft 
durcheinander und ich gehe, nachdem ich meine wenigen Piaſter 
unter die Muſikanten verteilt habe. Ich gehe durch den tiefen 
Sand, der unter meinen Sohlen knirſcht wie Schnee, gehe an den 
jetzt ganz ſchwarzen Mauern vorbei, erſteige den Hügel über der 
Totenſtadt, ſehe tief unter mir als einzige helle Flecke die weißen 
Grabſteine, Reihe um Reihe, und weit im Lintergrund die Lich⸗ 
ter von Kairo, während irgendwo ein Hund heult und der erſte 
flüchtige Schimmer des Morgens über den Himmel fliegt. 


Frauenarbeit in U. C. A. 


Auf jedem Auswandererſchiff, das einen deutſchen Hafen 
verläßt, befindet ſich auch eine Menge junger Mädels, die nach 
den Vereinigten Staaten reiſen, um dort als Hausangeſtellte 
oder Kinderfräulein ihr Glück zu verſuchen. Groß ſind die Ver⸗ 
ſprechungen, und mit hochgeſpannten Hoffnungen nähern ſich die 
jungen Menſchenkinder dem Ungetüm Neuyork, wo die Tante 
oder ſonſtige Verwandte ihre Schutzbefohlenen in Empfang neh⸗ 
men. Ein paar Tage Staunen zwiſchen den himmelragenden 
Wolkenkratzern und in den dahinraſenden Expreßuntergrundbah⸗ 
nen; dann beginnt der Alltag, die Sorge um Brot, das Suchen 
nach Arbeit. 

In der Tat kann ein fixes junges Mädel, das auch in ſeinem 
Aeußeren etwas anſprechend iſt (was hier noch wichtiger iſt als 
in Europa), nach wenigen Tagen eine Anfangsſtellung in einem 
Haushalt erlangen, wo ſie etwa 50 Dollar den Monat verdienen 
wird. Meiſt beſitzt ſie auch ein kleines eigenes Zimmer, kann das 
Bad mitbenutzen und Aufgänge „nur für Herrſchaften“ gibt es 
hier nicht. In der Regel bekommt ſie alſo wohl ein ſtärkeres 
Selbſtgefühl und weiß ſich ſicher und gewandt auf der Straße 
und im öffentlichen Leben zu bewegen. Wie ſieht es aber mit 
ihrer Arbeitsleiſtung aus? 

Eine beſchränkte Arbeitszeit gibt es nicht, und meiſt muß 
die arme Hausgehilfin bis zum ſpäten Abend durcharbeiten. 
Wenn ſich eine amerikaniſche Familie ſchon den dort erheblich 
koſtſpieligeren Luxus eine Stütze erlaubt, jo meiſt deshalb, weil 
die Frau entweder ebenfalls einen Beruf ausübt und dann 
laſtet die ganze Arbeit auf dem Mädchen allein, oder aber die 
„Gnädige“ iſt überhaupt zu bequem, ſich um den Haushalt zu be⸗ 
kümmern und verbringt ihre Freizeit in exzentriſchen Klubs; 
dann iſt es natürlich mit der Arbeit für das Mädchen auch nicht 
anders. Wie überall, in ſämtlichen Berufen, bei Männer⸗ und 
Frauenarbeit gleichermaßen, iſt zwar die Behandlung und oft 
auch die Bezahlung beſſer, als wir es vielfach gewöhnt find.” 
Dafür wird aber auch die menſchliche Arbeitskraft noch viel 
rückſichtsloſer ausgebeutet, als es bei uns ſchon der Fall iſt. 

Neben den Anſtellungen in Haushalt, wo es, wie geſagt, 


ſehr wenig Freizeit gibt, wenden ſich die neu eingewanderten 


Frauen meiſt irgendwelcher Arbeit in den zahlreichen Reſtau⸗ 
rants zu. Aber auch dort iſt die Arbeitszeit ſehr lang und die 
Bezahlung nach Abzug der Lebenskoſten oft noch geringer. Wer 
die Sprache nach einigen Jahren Aufenthalt beherrſcht und den 
Beruf verſteht, mag auch Friſeuſe und Schneiderin werden, doch 
gelten auch hier nur erſtklaſſige Qualitätsleiſtungen. Furchtbar 
iſt das Los der Näherinnen in den großen Konfektionen an der 
9. Avenue in Neuyork, wo die armen Mädels und Frauen für 
15 bis 20 Dollar die Woche zehn und mehr Stunden täglich 
unter den ſchlechteſten Raum⸗ und Arbeitsverhältniſſen arbeiten 


7. Kinderkleidchen aus weißem, buntgemuſterten Voile, 
rückwärts geknöpft — Ausſchnitt, Aermel und Taille mit Band 
in harmonierenden Farben abgeſetzt. 

8. A aus Waſchſeide, weiß mit kirſchrotem Muſter — 
ſchräge Paſſe und breiter Saum aus kirſchrotem China⸗Krepp. 

9. Hängerchen aus bunt getupftem Muſſelin mit eckigem 
Langettenſaum — Kragen und Aermelauſſchläge aus weißem 
Pikee. 3 

10. Sommerkleid in Wickelform aus geblümtem China⸗Krepp 


— Rock vorne glatt mit breitem eingeſetzten Faltenteil, hinten 


glockig fallend. 


käuferinnen, die zwar nett angezogen und geſchminkt daher⸗ 
trippeln, dafür jedoch meiſt dem Vater auf der Taſche liegen und 
ihren ganzen ſchmalen Verdienſt für Kleidung uſw. ausgeben. 
Allgemein beſteht ja in Amerika kein Anterſchied zwiſchen 
Männer⸗ und Frauenarbeit, mit Ausnahme freilich des weſent⸗ 
lichſten, daß die billigere Frauenarbeit oft vorgezogen wird, denn 
gleiche Leiſtung einen niedrigeren Verdienſt anzubieten. 

Trotzdem es in Amerika weniger Frauen als Männer gibt, 
hat der Anteil der weiblichen Arbeitskräfte in den letzten Jahr⸗ 
zehnten erheblich zugenommen. Während des Krieges haben 
zahlreiche Frauen reine Männerberufe übernommen und ſich bis 
heute nicht wieder daraus verdrängen laſſen. So kommt es, daß 
die Frauenarbeit in den Fabriken bedeutend geſtiegen iſt, 
während zu gleicher Zeit die Männer als Köche und Diener die 
Stellung der Frauen erſetzt haben. Und das, obwohl es in 
Amerika weniger Frauenarbeitsſchutz gibt als in Deutſchland. 
Die ſoziale Geſetzgebung liegt ja ganz in den Händen der ein⸗ 
zelnen Staaten, während die Regierung in Waſhington nur 
einige Rahmengeſetze erläßt. So liegt mir eine Statiſtit aus 
dem Staate Tenneſſee vor, wo folgende Löhne gezahlt wurden: 

Bis zu 5 Dollar pro Woche 0,1 Prozent. 

Bis zu 10 Dollar pro Woche 33,0 Prozent. 

Bis zu 15 Dollar pro Woche 43,8 Prozent. 

Bis zu 20 20 Dollar pro Woche 17,5 Prozent. 

Bis zu 25 Dollar pro Woche 3,2 Prozent. 

Mehr als 25 Dollar pro Woche 2,3 Prozent. . 

Dieſe Sätze ſtehen erheblich unter den Verdienſten der 
Männer, und es iſt belannt, daß z. B. in der Autoinduſtrie die 
Frauen durchſchnittlich ein Drittel weniger verdienen als die 
Männer. Ebenſo ſchlimm ſteht es mit der Arbeitszeit. In 
Tenneſſee erlaubt das Geſetz einen Arbeitstag ven 10% Stun⸗ 
den. Im einzelnen betrug nach amtlicher Feſtſtellung (U. S. 
Department of Labor) die tägliche Arbeitsleiſtung der Frauen: 

Unter 8 Stunden 1,9 Prozent. 

Unter 9 Stunden 14,8 Prozent. 

Unter 10 Stunden 37,7 Prozent. 

Genau 10 Stunden 34,8 Prozent. 


r 10 Stunden 10,7 Progen t. 
Diete Sign e ee Bild, das mit den ſon⸗ 


ſtigen Berichten aus dem „Paradies Amerika“ nur ſchwer in 
Einklang zu bringen iſt. 


650.000 Mark bekam Schmeling 


In einem Interview, das er amexrikaniſchen Journalisten 
gab, hat ſich Max Schmeling darüber beklagt, daß ihm in Deutſch⸗ 
land nachgeſagt werde, er ſei die Millionbörſen, die er erhalte, 
noch nicht wert. In Wirklichkeit ſei es gar nicht jo ſchlimm, denn 
wenn er alle Umkoſten abziehe, dann würden ihm für ſeinen 
Kampf gegen Sharkey „nur“ 650 000 Mark ausgezahlt werden. 
Nun iſt es ja Schmelings eigene Schuld, daß er an zwei Manager 
und einen Intereſſenvertreter Prozente zahlen muß, jo daß ſich ſeine 
Einnahmen an ſich ſchon verringern. Doch ſind wohl 650 000 
Mark für einen Kampf über 15 Runden eine ganze Menge Geld, 
beſonders wenn man bedenkt, daß Schmelings höchſte Einnahme 
in Deutſchland 30 000 Mark geweſen ſind, die er im Kampf gegen 
Franz Diener erhielt. 

Natürlich gibt es verſchiedene Mäßſtäbe. Wenn man zum 
Beispiel weiß, was frühere Vertreter der erſten Boxweltklaſſe 
für ihre Meiſterſchaftskämpfe eingeſteckt Haben... Der erſte wirk⸗ 
liche Großverdiener im Ring war Jack Dempſey, der anfangs 
mäßig bezahlt, ſich durch ſeine außerordentlich intereſſanten und 
ſpannenden Kämpfe in das Intereſſe der Boxenthuſtaſten hinein⸗ 
arbeitete und bereits gegen Georges Carpentier eine Börſe von 
400 000 Dollar verlangen konnte. Natürlich bekam er ſie auch: 
konnte man doch ſelbſt Carpentier eine runde Million Frant auf 
den Tiſch des Hauſes zahlen. Die Kämpfe Dempſeys gegen Tom 
Gibbons und Luis Angel Firpo brachten weitere Steigerungen, 
bis im Jahre 1926 bei der erſten Begegnung Dempſen —Tunney 
der Rekord erreicht wurde. ; ö 

1,2 Millionen Dollar erhielt Dempjey, eine Summe, bie 
niemals vorher und niemals nachher einem Boxer gezahlt worden 
iſt und vorausſichtlich nie wieder einer erhalten wird. Schon bei 
der Revanche waren die Summen etwas niedriger, und wenn 
jetzt kaum ein Drittel deſſen vom Jahre 1926 eingenommen wird, 
ſo iſt das ganz in Ordnung. Die Entwicklung zeigt andere ze 
auch ift eine Steigerung einfach nicht mehr möglich. Amerika 
zahlt außerdem nicht nur den ſchweren Leuten gute Pörſen, 
ſondern auch den Vertretern leichter Klaſſen, und unterſcheidet 
ſich dadurch von Europa. Doch haben die Veranſtalter weniger 
Schuld daran als das Publikum, das in Europa faſt ausſchließ⸗ 
lich Schwergewichte ſehen will, wenn hohe Eintrittspreiſe gefor⸗ 
dert werden. In Amerika konnte ein Federgewichtler wie Johnny 
Dundee, als er ſich vom Ring zurückzog, 500 000 Dollar mitneh⸗ 
men. 
Bei uns ſind reiche Fliegengewichte eine Seltenheit. Eugene 
Criqui, der talentierte Franzoſe, der allerdings äußerſt fleißig 
boxte, hat allein in Europa 300 000 Goldfranken zuſammenge⸗ 
boxt. Das iſt viel, wenn man ſich überlegt, daß ſelbſt ein Gars 
pentier, der Hunderte von Kämpfen abfolvierte und für einen 
von ihnen ſogar eine Million erhielt, im ganzen „nur“ 2,6 Millio⸗ 
nen Frank verdienen konnte. 5 

Franz Diener, als er in ſeinen Kämpfen gegen Schmeling 
und Phil Scott 28 000 und 20 000 Mark eingeheimſt hatte, 
kaufte ſich Häujer und Aktien und lebt heute von dieſem Gelde. 
Ebenſo Samſon⸗Körner, der bereits aus Amerika 60 000 Dollar 
mitbrachte. Breitenſträter hat den Reſt ſeines Verdienſtes — 
der Junge hat im ganzen 540 000 Mark eingenommen — in eine 
gut gehende Borſchule geſteckt. Die Zahl derer, die nicht wirt⸗ 
ſchaften konnten; iſt aber viel größer. Curio. 


e 


4 


Der Stifter eines jährlichen 1000-Dollar- 
Preiſes für deutiſche Schriftſteller 
der für die Förderung der Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
den Pereinigten Staaten verliehen werden ſoll, iſt Ralph Straß⸗ 
burger, der Präſident des amerikaniſchen Hugenottenbundes. 


Diele Kugel ſoll 15000 meter 
hochgelragen werden 


In den nächſten Tagen ſollen bei Augsburg die Vorbe⸗ 
keitungen zu einem Ballonaufſtieg beginnen, bei dem der 
rait er Univerſitätsprofeſſor Picard in die bisher un⸗ 
erreichte Höhe von 15 000 Metern zu kommen hofft, um dort 
wiſſenſchaftliche Anterſuchungen anzuſtellen. Da in dieſer 
Höhe der geringe Luftdruck den Aufenthalt lebendiger 
Weſen ausſchließt, wird der Ballon — ſtatt mit einer 


Gondel — mit der hier gezeigten Aluminiumhohlkugel von 


2,10 Metern Durchmeſſer und 3 Millimetern Wandſtärke 

ausgerüſtet. Hermetiſch verſchloſſen, ſoll ſie dem Gelehrten 

und ſeinem Begleiter den Aufenthalt auch in dieſer außer⸗ 
ordentlichen Höhe ermöglichen. 


2% 


Amerikas Bräfident 


zu der erfolgreichen Durchführung feiner Südpolexpediti 
rikaniſchen Geographiſchen Geſellſchaft in Anerkennung 


war. — Von links: der Präſident der Geographiſchen Geſellſchaft, Dr. Gilbert Grosvenor — 
Hoover — Marineſtaatsſekretär Jahncke. 


on und überreichte ihm die Goldene Medaille, die ihm von Ber Amps 
feiner hervorragenden Verdienfte um die Wiſſenſchaft verliehen worden 
Admiral Byrd — Präſident 


I. 


Die Eroberung von Swinemünde durch die Pankgrafen 


jene Vereinigung frohgemuter Berliner Mannen, die alljährlich einer Stadt des Deutſchen Reiches Fehde anſagt 
und — ſtets ſiegreich — fie mit ſtürmender Hand erobert, um alsdann — mit den Unterworfenen friedlich vereint — 
In dieſem Jahre richteteſich der Fehdezug der Pankgrafen gegen Swinemünde — 

zur großen Freude der dortigen Badegäſte. 


die Siegesfeier zu begehen. 


Ein neues Kraftſpeicherwerk an der Nuhr 
Blick auf das Kraftſpeicherwerk Herdecke in Weſtfalen. 
Am Ufer eines künſtlichen Sees, kurz hinter dem Einfluß der Lenne in die Ruhr, erhebt ſich das neue Speicherkraftwerk 


Herdecke. Vier ſtarbe Stahlrohre von je 3 Meter Durchmeſſer 


ren von ihm 160 Meter hoch den Hügel hinauf, auf deſſen 
Gipfel wieder ein großer künſtlicher See liegt, ein Becken, das 1,6 Millionen Kubikmeter faßt. Mit Hilfe dieſer beiden An: 
lagen wird der überſchüſſige Nachſtrom der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Elektrizitätswerke aufgeſpeichert und am Tage zum Aus⸗ 


gleich der Belaſtungsſpitzen verwandt. 


Eine Erfindung, die ſtoßfreies 
Eifenbahnfahren gewährleiſten ſoll 
Die bekannten rhythmiſchen Stöße, denen jeder fahrende Eiſen⸗ 
bahnwagen ausgeſetzt iſt, werden durch die Zwiſchenräume zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Schienen bedingt. Dieſe Zwiſchenräume die⸗ 
nen zum Ausgleich der Längen veränderungen, denen die Schienen 


bei Temperaturſchwankungen unterliegen. 


* 


gratulierte Admiral Byrd | 


Die bisherigen Ver⸗ 


ſuche, dieſes notwendige Uebel auf dem Wege bejondersartiger 
Schienenkonſtruktion zu beſeitigen, waren vergeblich. — Die hier 
gezeigte Konſtruktion eines Berliner Erfinders verſpricht Ab⸗ 


mechaniſch feſt verbunden. 


bindung ein ſtoßfreies Fahren verbürgt. 


hilfe: die aneinanderſtoßenden Schienenenden werden durch ein 
Zwiſchenſtück, in das — ſenkrecht zur Schienenlänge — wechſel⸗ 
jeitig angeordnete Einſchnitte gemacht ſind, durch Schweißung 
Vermöge dieſer Einſchnitte werden 
die Längenunterſchiede ausgeglichen, während die lückenloſe Ver⸗ 


Da EZ ze Arad 
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dem Schloß und rief: 


+ 
* 


Silveſter⸗Viſion. 

5 Von Eugenie Beniſch⸗Dralang. 

Als die erſten Schläge der zwölften Stunde des fliehen⸗ 
den Jahres erklangen, wurde es mit einem Male im Zimme 
zunkel. Es war die rote Kerze auf dem großen zweiarmigen 
Leuchter, die heruntergebrannt war, beim letzten Glocken⸗ 
ſchlag den Docht neigte und nun verlöſchen wollte. 

„Doch löſte ſich aus dem aufſteigenden, ſchwelenden Rauch 
ein zartes Geſchöpfchen, ein Lichtgeiſtchen, und trug in den 
Händen das letzte Flämmchen des ſterbenden Lichtes hin⸗ 
über zu der großen neuen Kerze, um ſie anzuzünden. Das 
Zimmer wurde plötzlich ganz hell, em die Lichtflamme bilde⸗ 
ten ſich große Kreiſe, die ſich zu drehen begannen, immer 
'chneller und ſchneller, endlich jo raſch, daß fie ſich mit⸗ und 
meinander verſchlangen, glitzernde Arabesken bildend, die mit 
ihren funkelnden Lichtſtrömen die Augen blendeten. Ich 
ſchloß ſie und neigte den Kopf, wie zur Abwehr dieſer beweg⸗ 
lichen, mich umkreiſenden Lichtfülle. 

Als ich ſie nach einer Weile wieder öffnete, ſah ich vor 
mir eine große mächtige, eiſerne Tür, mit ſieben Riegeln 
feſtgemacht. Ich blickte mich um. Ein namenloſes Angſt⸗ 
gefühl beſchlich mich. Es war die einzige Tür, die mein 
Gemach mit der Außenwelt verband. Der Raum war end⸗ 
los weit und doch beängſtigend, da ich mich darin gefangen 
fühlte. Die große Tür ſtarrte mir entgegen, ſie ſchien mir 
unaufſchließbar, denn ich hatte keinen Schlüſſel, noch ſah ich 
bei den Schlöſſern etwas, das mir helfen konnte, mich zu be⸗ 
freien. Ich rüttelte an den eiſernen Riegeln, das Rieſen⸗ 
gefüge ſtand wie ein Berg vor mir. 5 

Schrecken packte mich. Was ſollte ich tun? War das 
ein Traum, war es Wirklichkeit? Sollte ich in der erſten 
Stunde des beginnenden Jahres lebendig eingekerkert, ein⸗ 
geſchloſſen ſein in dieſer tötlichen Weite, ohne Ausweg, ohne 
Rückkehr in's Leben? 

Ich ſtürzte auf die Tür zu und mit meiner vollen Kraft, 
mit dem zwingenden Willen mich zu befreien, riß ich an den 
Schlöſſern und ſiehe, eines fiel klirrend zu Boden, ein Riegel 
ward frei und ließ ſich zurückſchieben. Neben mir erklang 
eine laute Stimme: „Sechs Worte löſen die anderen Schlöf- 
ſer, wenn dir fie findeft. iſt der Weg in's Leben frei!“ 

„Ich ſank in die Knie, bedeckte das Geſicht mit beiden 
Händen. Was will das Leben von uns, womit können wir 
's zwingen? 

Indem wir ſchickſalsbereit ſind. Und ich lief 
zur Türe hin und rüttelte wieder an einem Riegel. Das 
Schloß fiel ab und ich hatte meinen Weg vom zweiten Hemm⸗ 
nis befreit. 

„Alle muß ich euch zwingen, ihr Schlöſſer,“ rief ich, 
„wenn ihr auch noch ſo feſt gefügt ſeid, all mein Arbeits⸗ 
wille ſoll mir helfen ſie zu brechen.“ Da fiel das dritte 
lirrend zur Erde und ich ſchob den Riegel zurück. 

Lachend griff ich nach dem vierten Schloß und löſte es 
ſpielend ab — und lachend ſchob ich den vierten Riegel zu⸗ 
rück, er ſchrie faſt, als er knirſchend zurückwich, aber er mußte 
meinem Frohſinn gehorchen. 

Nun war mehr als die Hälfte der Arbeit getan. Doch 
die feſte Tür wollte noch mehr von mir. Da faltete ich die 
Hände: „Herr, ohne Deine Hilfe verſagten meine Arme und 


meine Hände zerbrächen beim Oeffnen der Riegel. Aber der 


Glaube, daß Du bei mir biſt, ſtärkſt mich, ich beuge mich 
in Demut vor Dir.“ Wieder fielen zwei Schlöſſer zur 
ſchich die Riegel wurden frei und ich konnte ſie leicht zurück⸗ 
ieben. b 

Nun war noch ein völlig verroſtetes Schloß, das größte 
und ſchwerſte, das ich öffnen ſollte. Welches war wohl das 
Zauberwort, das dieſes weichen machte? Ich konnte es nicht 
erſinnen, faſt verzweifelte ich, und draußen warteten Alle, 


die ich liebte, ſorgten ſich vielleicht um mich, da ſie mich nicht 


ſahen — ich ſelbſt war voll banger Sehnſucht — ich riß an 
„Tue dich doch auf, du Pforte des 
Lebens, die, die ich liebe, erwarten mich und ich will zu 
ihnen — alles gäbe ich hin um ſie noch einmal zu ſehen. 
Liebe, du hilf mir und ſei der Schlüſſel, der mir den Weg 
ins Lehen öffnet.“ Und da fiel auch dieſes, das letzte und 
feſteſte Schloß, es fiel der Riegel und langſam, lautlos tat 
ſich die ſchwere Türe auf. 
Vor mir ſah ich eine herbe Vorfrühlingslandſchaft. 
Schnee lag noch auf den Bergen, an denen ein dunkler Fich⸗ 
tenwald hinanklomm, der Bach floß zwiſchen grauen, Ufern, 
die mit laubloſen Gebüſchen beſtanden, das Gras der Wieſen 
war faſt grau und ſpärlich. Ein weißer Weg lag vor mir — 
an dem ſtand ein kahler Baum, auf deſſen höchſtem Aſte eine 
Amſel ſaß. Hellgrauſeiden ſpannte ſich der blaue Himmel 
über all dem. — 8 

Da kamen mit einem Male die Strahlen der rotglühen⸗ 
den Morgenſonne und tauchten alles in goldenen Glanz, roſig 
ward der Himmel und roſig der Schnee der Berge — Roſen⸗ 
9 fiel auf den weißen Weg, der von der Türſchwelle zum 
zeben zurückführte. Da hob ich die Arme dem Lichte der 
Sonne entgegen und tat die erſten Schritte in das neue Jahr. 

Ar 


Die Hiſtorie vom Punſch. 


Von Sidonie Roſenberg. 

Der Punſch iſt nicht, wie man ſeiner Verwendung ent⸗ 
ſprechend zu denken geneigt wäre, ein Getränk, das der hohe 
Norden erfunden hat, ſondern fein Urſprungsland iſt — 
Indien. Im 17. Jahrhundert brachten ſeefahrende Leute 
das Rezept von dort her. Sein Name ſtammt auch aus dem 
Indiſchen: Punſch — im Sanskrit pantſcha bedeutet fünf: 

rrak, Tee, Aue Waſſer, ee ies ſind nämlich 
die Grundlagen, auf welchen dann, je nach „Luſt und Laune“ 
weitergebraut wird — vom einfachen Matroſenpunſch bis 
zum ausgeklügelten Rezept. 

Speziell zu Silveſter iſt der Punſch geradezu traditio⸗ 
nell geworden. Er begleitet das beliebte Bleigießen, und 
kommen die zwei „Glücksſchiffchen“ mit den bedeutungsvol⸗ 
len Namen zuſammen, wird die zu erwartende Verlobung 


Jer denk mit einem Zuſammenklingen der dampfenden Glä⸗ 
ſer begrüßt. g 


Bekannt ſind die großen Punſchterrinen, die 2. 
da Ehren angefertigt wurden, wie z. B. diejenige zu Ehren 
es engliſchen Generalkapitäns Ruſſel im Jahre 1694. Zu 
dieſem Punſch verwandte man — wie in einem zeitaenöſſi⸗ 


Die Frau i 
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ſchen Berichte ſteht — 800 Liter Branntwein, 1600 Liter 
Waſſer, 25000 Stück Zitronen, 13 Zentner Zucker und 5 Pfund 
verſchiedene Gewürze! Dieſe Punſchmaſſen ſprudelten aus 
einer Fontaine in ein Becken, aus welchem die Gläſer der 
Feſtteilnehmer gefüllt wurden! 

Goethe war ein großer Freund dieſes würzigen Ge⸗ 
tränkes und das war in ſeinem Freundeskreiſe allgemein be⸗ 
kannt: Erneſtine Voß lud ihn einmal zu einem Stahlpunſch, 
— man erhitze den Punſch, indem auf den Boden des Gefäßes 
ein glühender Bolzen gelegt und der Punſch langſam da⸗ 
rüber gegoſſen wurde — mit folgenden Verslein ein: „Fer⸗ 
tige ſchnell ein Gericht und die feſtliche Schale des Punſches, 
rot von der Glut, und bediene den Gaſt an der winzigen 
Tafel, froh des genügſamen Sinns und des anmutreichen 
Geſprächs.“ 

Ein Rezept zu einem Punſch, wie ihn Goethe in Alt⸗ 
Leipzig gern trank, hat Käthchen Schönkopf, Goethes Ju⸗ 
gendliebe, hinterlaſſen, das hier als Küchen⸗Kurioſum er⸗ 
wähnt werden mag. Es lautet: „2 Bouteillen Pontac in 
einen Napf, 2 Pomeranzen halbirt, auf dem Roſt gebraten. 
Ein Groß Stück Schwarz Brot mit Rinde etwas ſtars ge⸗ 
dörrt — dieſe zwey Stück nebſt dreiviertel Pfund Zucker in 
den Napf — eine Viertel Stunde ſtehen laſſen; zugedeckt — 
ſo dann etwas Muskaten Nuß gerieben, und auch zu den 


Heimliche Tage. 


Von Marie Sauer. 
Heimliche Tage zwiſchen den Jahren, 
Zwielichtumfloſſen ... dämmerungstraut 
Wie eine goldene Brücke der Liebe ; 
Seid ihr ins Dunkel der Zeiten gebaut. 


Noch raunt das Wunder in Chriſtbaumzweigen 
Und träumt in den kargen Tag hinein: 

Noch ſingt die Freude aus ſilbernen Glöckchen 
Und kniet vor Chriſtkindleins Strahlenſchein. 


Ein Leuchten blüht in der Augen Tiefe, 
Die in das heil'ge Geheimnis geſchaut. 
.. . Heimliche Tage ... Goldbrüde der Liebe 
Seid ihr, ins Dunkel der Zeiten gebaut. 


vorhergehenden — iſt Er zu ſtark, ſo kann man es mit 
etwas Waſſer verſetzen — Excelent!“ 
Unſere heutige Zeit wird wohl eher an dem folgenden, 
aus der Familie Textor ſtammenden Getränk Geſchmack fin⸗ 
den. Punſch der Familie Textor: 50 DE. (500 g) Zucker, 
Vanillegeruch, Saft von 2 Zitronen, 6 Dotter, rührt man 
im Waſſerbad, bis es in die Höhe geht, gibt dann einviertel 
Liter ſtarken Tee, einviertel Liter Rum, ungefähr einhalb 
Liter Milch heiß dazu, füllt das Ganze ſofort in Gläſer und 
ſerviert ihn. 5 j 
Mögen die nachfolgenden Rezepte dazu dienen, allen ein 
frohes Hinübergleiten ins Neue Jahr zu bereiten! 
Eierpunſch: % Liter Weißwein, “ Liter Waſſer, 
5 Eidotter, 300 g Zucker, von einer Zitrone und Orange den 
Saft und ein a Liter Rum. Die Eidotter werden mit 
dem Zucker dick abgerührt, dann kommt nach und nach alles 
übrige dazu, wird aufs Feuer geſtellt, in einem Waſſerbad 
bis vors Kochen geſchlagen und ſofort in Gläſer gegeben. 
Ruſſiſcher Punſch: 500 g Zucker kocht man mit 
„ Liter Waſſer und Vanille nach Geſchmack. Dazu miſcht 
man von zwei Zitronen und zwei Orangen den Saft, % 
Flaſche Arrak, und Weißwein nach Geſchmack. Wer den 
Punſch ſehr ſtark will, kocht den Zucker ſtatt in Waſſer in Tee. 
Silveſter⸗Punſch: 10 Gläſer kochender Tee, 1. 
Glas Zitronenſaft, 2 Glas Rum, 5 Gläſer geſponnenen Zuk⸗ 
ker, 1 Päckchen Vanillin, nach Geſchmack ein Schuß Curacao, 
das Ganze verrühren und Bi auftragen. 


Heiße Bowle: 3 Flaſchen guten Weißwein in eine 
neue Kaſſerolle geben, 1 großes Glas Kognak, 2 Gläſer Arrak 
oder Rum, Zitronen- und Orangenſaft von je zwei Früchten, 
das Ganze bis vors Kochen erhitzen und nach Geſchmack mit 
dick geſponnenem Zucker ſüßen. Wer den Geſchmack von 
Mandeln beſonders liebt, gibt einige fein geriebene Mandeln 
hinzu. Man kann auch etwas weniger Weißwein nehmen 
und dafür Ananas — Erdbeer — oder Pfirſichſaft geben. 
Auch einige Früchte auf den Boden der Punſchterrine gelegt, 
geben vorzügliches Aroma. 

Weſterland⸗Punſch: 500 g Zucker, . 
Schale von zwei Zitronen und von einer Orange der Saft 
werden miteinander aufgelöſt: ſelbſtverſtändlich auch den Saft 
der Zitronen dazu geben. Jetzt gießt man hierzu einen Liter 
ſehr ſtarken Tee, zwei Flaſchen Rotwein, „ Liter Weißwein 
und Kognak oder Arrak nach Geſchmack. Man erhitzt dies im 
Waſſerbade und ſerviert ihn ſehr heiß. Wer einen beſonderen 
Geſchmack liebt, kann ſogar Ananasſaft dazugeben. Noch 
feiner wird der Punſch, wenn man den Zucker, den Zitro⸗ 
nen⸗, den Orangenſaft mit dem Tee klar aufkochen läßt. 

Wo Kinder an der Silveſterfeier teilnehmen oder man 
aus anderen Gründen einen alkoholfreien Punſch bereiten 
will, verſucht man folgendes erprobtes Rezept: Sil veſter⸗ 
punſch: (alkoholfrei) Anderthalb bis zwei Liter dünnen, 
recht heißen Tee gießt man über 3 in Scheiben geſchnittene 
Orangen, die man vorher etwa eine halbe Stunde etwas 
— 55 hat, fügt den Saft von 2 Zitronen hinzu. Nach 

eſchmack etwas fein geſchnittene Zitronen⸗ und Orangen⸗ 
ſchale. Man kann auch ſtatt der Orangen geſüßten Saft von 
beliebigem Obſt nehmen, Tee und Saft zu gleichen Teilen. 
Gewürz nach Geſchmack darin ausziehen laſſen. 


Gefährdete Jugend. 


Von Irma Krützner. 

Der Frau unſerer Zeit erwächſt in weitem Maße ſoziale, 
mütterliche Verpflichtung. Dieſer Grundſatz möge der im 
Wachstum 1 Mädchenſeele ſchon frühzeitig einge⸗ 
prägt werden. Er möge als Leitgedanke der weiblichen Er⸗ 
ziehung zur Geltung kommen. l 

Schon das Kleinkind gewöhne man daran, vor der Exi⸗ 
ſtenz ſeiner Mitmenſchen Achtung zu empfinden und für de⸗ 
ren Wohl und Wehe ſich mit verantwortlich zu betrachten. 
Die Pſyche des unverdorbenen Kindes iſt in der Regel ge⸗ 


n haus un 


neigt, dieſer Art von Beeinfluſſung willig zu folgen. Nur 
an der geeigneten und konſequenten Durchführung dieſes 
Gedankens wird es liegen, die Erziehung des wachſenden 
jungen Menſchen zum richtigen Verantwortungsgefühle aus 
dieſer kindlichen Einſtellung heraus zu leiten. Die beſte 
Lehrerin des Kleinkindes bleibt in normal geſtalteten Fami⸗ 
lien die Mutter ſelbſt oder deren Stellvertreterin. Der Mut⸗ 
ter Hand führe das Kind der Schönheit und Erhabenheit 
des Lebens entgegen, ohne an ſeinen Schattenſeiten raſch 
vorüber zu gleiten. Ein Kind, das, eingedenk der Mahnung 
der Mutter, ſeinem weichen Herzen folgend, an ſeine ſchlech⸗ 
ter geſtellten Mitmenſchen denken lernt, übt unbewußt die 
Grundzüge der Mütterlichkeit, ſorgende Liebe für das Wohl 
ſeiner Mitgeſchöpfe aus. 

Auch die Pflege der Blumen ſowie die Liebe zum Tiere 
ſind nicht zu unterſchätzende Erziehungsfaktoren. Sie ge⸗ 
wöhnen das kleine Mädchen ſpielend an ernſte Pflichterfül⸗ 
lung, lehren es auf die Geheimniſſe der Natur acht zu haben 
und ſich ihrer Vollkommenheit zu freuen. Ueber den Wert 
der Pflege der Liebe zum Tiere las ich kürzlich den Bericht 
einer Jugendleiterin. Es war rührend zu leſen, wie ganz 
unzugänglich ſcheinende Kinderſeelen, die herbſtes Schickſal 
hinter ſich haben mochten, durch die ihnen zur Pflege zuge⸗ 
teilten Tiere langſam zu teilnehmender Menſchenfreundlich⸗ 
keit heranwuchſen. 

Das junge, werdende Mädchen ſoll gelehrt werden, die 
Welt in ihrem reellen Getriebe und in ihren mannigfaltigen 
und gewaltigen Zuſammenhängen zu erkennen. Nur das 
Bewußtſein des notwendigen Zuſammenwirkens der Kräfte 
zur Erreichung eines Vollen, Ganzen, Großen, — das wir 
Volk und in weiterer Folgerung Menſchheit und Kultur nen⸗ 
nen, kann die richtige Einſchätzung der eignen Verpflichtung 
der Geſamtheit gegenüber verleihen. . 

Grundſätzliches, natürliches Erkennen bedingt auch na⸗ 
türliche Werteinſtellung der betreffenden Perſönlichkeit zu 
den gegebenen Verhältniſſen. Bei dem Mädchen gipfelt die⸗ 
ſelbe in der auf allen weiblichen Vorzügen und Eigenarten 
fußenden, idealen Mütterlichkeit der Frau. Sache der Ju⸗ 
gendfürſorge Do es fein, die Jugend in genügendem Maße 
vorzubereiten und unſere Jugendbünde und Mädchenvereine 
in vorzüglicher Art auf die Wichtigkeit der Kinderſchutz⸗ und 
Jugendfürſorgearbeit im Intereſſe der Gemeinſchaft ſowoh⸗ 
als auch vom rein ethiſch-menſchlichen Standpunkte aus him 
zuweiſen. 

Nicht langweilige Vortragsabende ernit geleitete Sing: 
ſtunden oder Nähkurſe werden ihren Zweck — Erfaſſung ge 
fährdeter Jugend — voll erreichen. Nein, ſchafft fröhliche 
Heimſtätten für die früh ins kalte Erwerbsleben geftellt 
Jugend, in der ſie ſich — mitunter ein bißchen ungeſtüm 
doch nie die Schranken der Sittlichkeit überſchreitend — vor 
Herzen vergnügen kann. Nehmt, wo es angeht, Film odet 
Lichtbild, Geſang und Tanz als Helfer dazu auf. Bedenket 
Nah die aus 8 „oder 3 e 5 
Mädchen andere Erholungsmöglichkeiten lieben und ſuchen 
als e ae Dr eng beſchäftigte Tochter des Mittel 
ſtandes. 

Die großen Umwälzungen letzter Jahre haben ja fihe 
eine Verſchiebung der ſozialen Schichten veranlaßt. Scharf 
Grenzen wurden durch ſie verwiſcht, vordem beſtehende Bo 
griffe und Vorurteile geſchwächt, wenn nicht gar ausgelöſcht 
Doch wird ſich zweckmäßig immer wieder eine aus Alters⸗ 
und Berufs⸗, nicht Standesintereſſen, gegebene Sonderung 
der Organiſationen und Bünde empfehlen. 1 

Und dann womöglich Selbſtleitung! Dieſe Art der Ju⸗ 
genderfaſſung kommt dem ſtark entwickelten Selbſtändigkeits⸗ 
gefühl der heutigen Jugend entgegen, ohne ihrer Unerfahren⸗ 
beit ſchrankenloſe Bewegungsfreiheit zu gewähren. In dieſem 
Rahmen allein dürfte es möglich ſein, dem geſteckten Ziele 
der gefährdeten, heimloſen Jugend ſittliche Feſtigung und 
Hilfe vor der Gefahr der Straße, ſowie allgemein kulturelle 
und berufliche Fortbildung zu gewähren, nahezukommen. Her⸗ 
vorragenden Männern und Frauen ſei es Ehrenſache, an dies 
ſer Aufgabe mitzuwirken, ſei es durch Belehrung, perſönliche 
Arbeit, Werbung, Vorträge oder Vermittlung reifer, guter 
Kunſt, beſonders Volkskunſt. : 


* ; 


Aus der Frauenarbeit. 


Austauſch von Gaſtwirtstöchtern. i 
In der letzten Sitzung der Bayriſch⸗öſterreichiſchen Frem⸗ 
denverkehrsgemeinſchaft wurde der Vorſchlag angenommen, 
einen Austauſch von Gaſtwirtstöchtern in die Wege zu lei⸗ 
ten. Die öſterreichiſchen Gaſtwirtstöchter ſollen für einige 
Zeit in bayriſchen und die bayriſchen in öſterreichiſchen Frem⸗ 
denbetrieben tätig ſein, um dadurch einen Austauſch der ge⸗ 
genſeitigen Erfahrungen zu ermöglichen. g 
Die Frau als Ethnologin. a 
Die Gegenwart hat gezeigt, daß mutige Forſcherinnen 
Vene Ergebniſſe von ihren Reiſen mi nach Haufe 
gebracht haben. Eine Schrittmacherin auf dieſem Gebiet. 
die vor 25 Jahren als einziges weibliches Mitglied zum er⸗ 
ſten Mal im Verein für Volkskunde in Berlin ihren ſtändi⸗ 
gen Platz eroberte, iſt Fräulein Ida Hahn, die en Bruder 
Dr. Eduard Hahn, getreulich bei all ſeinen Forihungsar: 
beiten folgte. Sie bearbeitet beſonders den Kulturkreis der 
5 eit in Haus und Feld und die Entſtehung und 
edeutung unſerer Sitten und Anſchauungen, die weit in 
die Vorzeit zurückreichen. 


Im Kampf gegen das Verbrechen. 

Veranlaßt durch die ſtändig zunehmende Zahl der Sitt 
lichkeitsverbrechen in Norwegen richtete Frau Martha We 
berg einen Apell an ſämtliche norwegiſche ee Ae 
tionen, um bei den maßgebenden Stellen energiſche Abhilf' 
der unhaltbaren Zuſtände zu verlangen. Der Aufruf, de. 
großen Wiederhall in allen Frauenkreiſen fand, fordert u. o 
die Einſtellung weiblicher Geſchworener. 

Aus dem höchſten Norden. 

Selbſt in Grönland brechen ſich jetzt moderne wohl 
fahrtspflegeriſche Ideen Bahn: Zum erſten Mal ſoll ein: 
Eskimofrau zur Krankenſchweſter ausgebildet werden; ſie 
wird ihre Lehrzeit in England durchmachen. . 
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Pleß und Umgebung 


Verband der Deutſchen Katholiken, Ortsgruppe Pleh. 
Die hieſige e des Verbandes der deutſchen 
Katholiken hält am Mittwoch, den 9. d. Mts., abends 8 Ahr, 
im großen Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ eine Mit lieder⸗ 
verſammlung ab. Alle Mitglieder werden um za lreiche 
Beteiligung gebeten. Verbandsgeſchäftsführer Liſchensk: 
wird einen kurzen Vortrag halten. 


Ein ſchwarzer Tag der Anfälle. 

Der vergangene Donnerstag war ein ſchwarzer Tag der 
Verkehrsunfälle. Vormittags wurde der taubſtumme 
Kloſterinſaſſe Slapa von einem Laſtauto der 192 55 an der 
ſcharfen Kurve der 9 ke ſo ſchwer überfahren, daß er 
inzwiſchen verſtorhen tft. — In Sandau wurde von einem 
Auto der Firma Philipps ein Schulmädchen überfahren und 
ſchwer verletzt. — In den Abendſtunden wurde ein bisher 
noch nicht ermittelter Motorradfahrer von einem entgegen⸗ 
kommenden Auto, das die Lichter nicht abgeblendet hatte, 
geſtürzt. — Vor dem Kreisverwaltungsgebäude ſtürzte der 
Poſtſchaffner Hajduk vom Fahrrade und zog ſich einen 
Beinbruch zu. | 

Feueralarm. 

Am Freitag, abends 7 Uhr, wurden die hieſigen Feuer⸗ 
wehren nach dem am Depot der Freiwilligen Feuerwehr 
gelegenen Grundſtück des Kaufmanns Thomanus alarmiert, 
wo in den Reſten von Verpackungsmaterial Feuer entſtanden 
war. Es gelang den Brandherd ſofort zu entdecken und zu 


‚eisen. 

Pferde⸗, Nindvieh⸗ und Krammarkt. 
Am Mittwoch, den 9, d. Mts., wird in der Stadt Pleß 
ein Pferde- und Nindviehmarkt, am 10. d. Mts. ein Jahr: 
markt abgehalten. 


RNawitſch als Feſtſtadt des 3. Bundesturnfeſtes der 


Deutſchen Turnerſchaft in Polen vom 2.—4. Auguſt 1930. 

Die Stadt Rawitſch liegt an der Bahnſtrecke Poſen— Breslau, 
hart an der Landesgrenze. Der Hauptzugangsweg kommt von 
Norden her, von Liſſa und Poſen. Die Verbindung nach Oſten 
hin wird durch eine Privatzahn unterhalten, die in Kobylin An⸗ 
ſchluß an die Strecke Liſſa—Oſtrowo—Kaliſch—Lodz hat. Neuer⸗ 
e auch Autobuslinien von und nach Oſtrowo und 
daliſch. 

Rawitſch war ſchon einmal die Stätte eines großen Turn⸗ 
feſtes. Als im Juli 1905 das 17. Kreisturnfeit gefeiert wurde, 
ſtrömten gegen 2000 auswärtige Gäſte nach Rawitſch und manche 
älteren Turnbrüder werden ſich gewiß jener ſchönen Tage noch 
mit Freuden erinnern. 

Jetzt trennt uns nur noch ein Monat von dem 3. Bundes⸗ 
Turnfeſt. Die Vorbereitungen dazu ſind im vollen Gange. Die 
Einladungen an die Vereine und an eine Anzahl von Ehren⸗ 
gäſten find ergangen. Viele zuſagende Antworten find ſchon ein⸗ 
gelaufen, einige ſtehen noch aus. Es muß jedoch darauf hinge⸗ 
wieſen werden, daß der Feſtausſchuß nur bei rechtzeitiger 
Anmeldung den vielen Aufgaben entſprechen kann, die er 
mit der Unterbringung und Verpflegung der Gäſte zu bewältigen 
hat. Es liegt daher im Intereſſe eines jeden Feſtteilnehmers, 
ſobald wie möglich ſeiner Anmeldepflicht Genüge zu tun. 


Schadenfeuer in Kobielitz. 


Am. Donnerstag, den 3. d. Mts., brannte in Kobielitz 
das r d e Stellenbeſitzers Spora nieder. Das 
iliar und die Erntevorräte auf dem Dachboden wurden 


Mob 
ein Raub der Flammen. Der Schaden beträgt ca. 12 000 
Zloty und iſt durch Verſicherung gedeckt. i 


5 Rudoltowitz. a 
Die Sammlung für das Erholungsheim Rudoltowitz 
hat einen Stand von 54 608.78 Zloty erreicht. 


Aus der Woſewodſchaft Schleſien 
Für die Erfindung eingeſperrt 


Das Los der Erfinder war zu allen 0 ein ſchweres. 
Zunächſt einmal glaubt man ihnen nicht, und manch einer 
hat es ſich gefallen laſſen müſſen, als verrückt verſchrien zu 
werden. Im finſteren Mittelalter hat man ſie wohl gar für 
Hegenmeilter gehalten und in die Folterkammer geſteckt, bis 
ſie ihre Erfindung abſchworen oder ſtarben. 

Heute iſt man zwar etwas hellhöriger für neue Ge⸗ 
danken vor allem auf dem Gebiete der Technik geworden, — 
denn unſer er hat den Sinn für Schranken des 
menſchlichen Geiſtes in recht weitgehendem Maße verloren, 
außerdem denkt jeder Staat trotz Locarno uſw. bei jeder 
Erfindung am intenſipſten darüber nach, wie ſich die neue 
Maſchine wohl am beſten zur maſſenweiſen Hinſchlachtung 
von Menſchen eignet. Aber am Schichſal der Erfinder ſelbſt 
ſcheint ſich noch immer nicht viel geändert zu haben, was 
nachſtehend geſchildeter Fall des Dipkomingenieurs Jan 

jologorjfi aus Bromberg beweiſt. Dabei möchten wir zu: 
nächſt feſtſtellen, daß wir die Frage des Wertes oder Un⸗ 


wertes der Erfindung völlig beiſeite laſſen und nur die Art 


meteorologiſche station Pleß 


(Seehöhe 253,1 m über Normal-⸗Null.) 


; Aeberſicht 
aus den meteorologiſchen Beobachtungen im Juni 1930. 


Mittlerer Luftdruck (auf 0% Celſius und Meeresniveau reduziert) 
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Förderung des Kleinwohnungsbaues 


Ne Stadt will den privaten Pauluſtigen unterſtätzen — Die Staptverordueten bewilligen 
die 8. Klaſſe des Wiädchengumnaftüms — Die Naumfrage der Minderheltsſchule vertagt 


Die ſommerliche Hitze drückte im Stadtverordneten⸗ 
ſitzungsſaale und legte ſich beſchwerend auf die Gemüter. 
Es war keine Stimmung zu langen Auseinanderſetzungen, 
und wenn ſich hier und da eiwas Redſeligkeit bemerkbar 
machte, ſchnitt der Vorſteher das plätſchernde Wäſſerlein 
ab. Die Oeffentlichkeit bleibt der Abſtinenz gegen ihr Stadt⸗ 
arlament treu. Das iſt eigentlie leur bedauernswert. 
enn wenn, wie in dieſer Sitzung, Ane euer gemacht 
werden die Wohnungsnot zu ſteuern, oder Schulfragen von 
eminenter Wichtigkeit auf der Tagesordnung ſtehen, dann 
lohnt es ſich ſchon im Rathaus zuzuhören. Vielleicht würde 
ſich dann das Gefühl, deſſen man ſich geſtern nicht erwehren 
konnte, mehr verbreiten, mit dem man dem erſten Debüt 
eines Stadtvaters begegnete: „Hätteſt du geſchwiegen, wäreſt 
du weiſer geweſen.“ Bei der Behebung der Kleinwohnungs⸗ 
not hat man gewiß noch nichts Poſitives geſchaffen, doch der 
gute Wille iſt da und wir wollen Allen daß er der Ver: 
ſammlung erhalten bleibt. Die Schulfrage, die nun — das 
iſt unabwendbar — eine grundſätzliche Regelung 3 
iſt vertagt worden. Sie war in der Vorbereitungsſitzu 
Gegenſtand längerer Debatten, aus denen nichts weiter 
herauskam, als die ſchon lange offen liegenden zwei gegen⸗ 
ſätzlichen Meinungen. Wenn ſich der Magiſtrat entſchloſſen 
hat, die Vorlage zurückzuweiſen, ſo ng dazu wohl auch die 
Einſicht Veranlaſſung gegeben haben, daß es auf dem ge⸗ 
planten Wege einfach nicht geht. Der Zankapfel der Schul⸗ 
frage muß endlich einmal aus der Verſammlung verſchwin⸗ 
den. Dazu iſt ein offenes Bündnis nötig. Der gute Wille 
iſt vorhanden, nur heißt es ihn in dieſer heiklen Angelegen⸗ 
heit behaupten. 


* 


Pleß, den 3. Juli 1930. 

Um 6,15 Uhr wird die Perſammlung vom Vorſteher, Dr. 
Golna eröffnet. 22 Sladtverordnete find anweſend. Auf der 
Magiſtratsbant ſitzt Bürgermeiſter Figna, Beigeordneter Dr. 
Pal ka und die Natsherren Fryſtatzki, Przyszecki und 
Sliwinski. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung erbittet Bürgermeiſter 
Figna das Wort zur Einführung des Stadtv. Czembor, 
der für das ausscheidende Magiſtratsmitglied in die Fraktion 
der Sanacja neu eingetreten iſt. Der neue Stadtverordnete 
wird durch Handſchlag verpflichtet und vom Vorſteher mit eini⸗ 
gen Begrüßungsworten in die Verſammlung aufgenommen. 

Darauf wird das letzte Sitzungsprotokoll verleſen und in 
der vorliegenden Faſſung genehmigt. 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung wünſcht der Magiſtrat die 
Zustimmung der Verſammlung zum Beitritt der Stadt zum 
Maſſerwerks⸗ und Kanaliſationsverbande in Warſchau. Dieſe 
Organiſation bezweckt die Ausnutzung techniſcher Erfahrungen 
und Neuerungen auf dem Gebiete des Waſſerwerks⸗ und Kana⸗ 
liſationsweſens und befaßt ſich auch mit der fachmünniſchen Be⸗ 
ratung ihrer Mitglieder. Sie wird von der polniſchen Städte⸗ 
tagung, die in Poſen ſtattfand, befürwortet. Die Stadt leiſtet 
an dieſe Organiſation einen Jahresbeitrag von 150 Zloty. 

Nach kurzen Auseinanderſetzungen wird der Beitritt auf die 
befristete Zeit von drei Jahren beſchloſſen. 

Punkt 2: Ankauf bezw. Austauſch einer Parzelle. 
Referent Stadtv. Kinaſt erläutert, daß es ſich bei 
Tauſche mit der Fürstlichen Ceneraldirektion um eine Arron⸗ 
dierung der Grundſtücke handelt. Das Objekt wird von beiden 
Parteien mit 500 Zloty eingehandelt. Die Vorlage wird ohne 


Der 


Debatte genehmigt. 


Punkt 3. Uebernahme des Lichtnetzes von der Elektrizi⸗ 
tätsgenoſſenſchaft. Referent Stadtv. Kinaſt führt aus, daß 
das Leitungsnel der Elektrownia vertragsgemäß im Jahre 1923 
von der Stadt zum Buchwerte von zirka 120 000 Zloty hätte 
übernommen werden müſſen. Die Uebernahme erfolgte nicht, 
da der Stadt damals die Mittel fehlten. Jetzt ſei die Ueber⸗ 
nahme nur zum reellen Werte, der mit 150 000 Zloty anzuſetzen 
ſei, möglich. Die finanzielle Lage der Stadt werde die Usber: 
nahme auch diesmal nicht ermöglichen. Des weiteren ſpreche 
auch die Wirtſchaftlichteit des Betriebes gegen die ſtädtiſcho 
Regie. Die Elektrownia arbeite ohne hohe Verwaltungskoſten, 
hat demzufolge einen niedrigen Strompreis und iſt ein gewinn⸗ 
bringendes Unternehmen. In ſtädtiſcher Verwaltung wäre das 
Heraufſchnellen des Strompreiſes auf 90 Groſchen, oder 1 Zloty 
unvermeidlich. Der Referent bittet in Verüchſichtigung aller 
dieſer Tatſachen, es beim alten Zuftande zu belaſſen, zumal auh 
der Magiſtrat keinen anderen Vorſchlag gemacht hat. Antrags: 


—— — — — 


und Weiſe melee in der ſich gewiſſe Stellen für die 
Erfindung intereſſieren und in der ſie den Erfinder behan⸗ 
deln. Diplomingenieur Gologorſti ſchildert u. a. folgendes: 
Während des Krieges ſtand G. in öſterreichiſchen und 


deutſchen Dienſten als Konſtrukteur in den Waffenarſenalen 
in Wien und Bremen. 


Er hatte dort, wie er ſelbſt äußert, 

Vertrauenspoſten, obgleich er Pole iſt. Als nun der Krieg 
beendet war und der polniſche Staat entſtand, eilte der In⸗ 
genieur in ſein neues Vaterland, das er liebte und dem er 
bar ſeine Dienſte anbieten wollte. Er hatte nämlich eine 
tfindung gemacht lein Flugzeug mit Akkumulatorenan⸗ 
trieb), und freute fel us e 1 75 Vaterlande anbieten 
zu dürfen. Es iſt ſelbſtve ständlich, daß G. die Zeichnungen 


wie ein Kleinod bewahrte, und daß er dem Miniſterium gelegenheit erwieſen wäre! 
Zu feinem | und unter 


zunächſt ein Angebot feiner Erfindung machte. 
Erſtaunen reagierten aber die oberen Behörden gar nicht 
darauf, er erhielt nicht einmal eine Antwort. Nun wieder⸗ 
geit er nach einiger Zeit ſein Angebot, wobei er für die 
Zeit der Verwirklichung ſeines Planes ein Honorar von nur 


dieſem gymnaſiums. 


gemäß beſchließt die Verſammlung das Leitungsnetz nicht de 
übernehmen. PEN AR Aue 
Punkt 4. Beſchlußfaſſung über das Regulativ für die zu 
gewährenden Anleihen für den Neubau der Bürgerjteige. Das 
Referat hat Stadtv. Grala. Der Magiſtrat ſchlägt ein Res 
gulativ von 5 Paragraphen vor. Für dieſe Anleihen, die insbes 
ſondete an ſolche Hausbeſitzer gegeben werden ſollen, die nicht in 
der Lage ſind, eigene Mittel It die Inſtandſetzung der Bürger⸗ 
ſteige aufzuwenden, ſind im außerordentlichen Etat 25000 Zloty 
ausgeworfen. Das erforderliche Kapftal foll auf 5 Jahre her⸗ 
gegeben und mit 6 Prozent verzinſt werden. Die Ausführung 
und die Rechnungslegung wird vom ſtädtiſchen Bauamt nachge⸗ 
prüft werden. Die Verſammlung ſtimmt der Magiſtratsvorlage 
zu. 
5 Punkt 5. Regulativ für die Anleihen zum Kleinwoh⸗ 
nungsbau. Der Berichterſtatter, Stadtv. Paliczka führt aus, 
daß für dieſe Vorlage ein Initiativantrag des Bürgermeiſters im 
Magiſtrat Anlaß geweſen ſei. In dieſem Antrage wird die Not 
um Kleinwohnungen geſchildert. Sie zu beheben, kann nicht alles 


itzung | Sache der Kommune ſein. In dem Reſumee wird auf die prakti⸗ 


ſchen Erfahrungen, die man in den Wojewodſchaften Poſen und 
Pommerellen bei der Unterſtützung der privaten Bautätigkeit ge⸗ 
macht hat, aufmerkſam gemacht und unterſtrichen, daß die Stadt 
Pleß ſich die Förderung der privaten Bauluſtigen angedeihen 
laſſen müßte. In der Praxis hat die Stadt hierzu die Möglich⸗ 
keit der unentgeltlichen Hergabe der Bauparzellen und die Here 
gabe von / des Vaukapitals im Anleihewege. Gedacht iſt an 
Häuſer, die mindeſtens 3 Wohnungen, beſtehend aus 2 Zimmern 
mit Küche, elettriſchem Licht und Bad, das entf. gemeinschaftlich 
benutzt werden ſoll. Die Lergabe des Kapitals hat zur Voraus 
ſetzung, daß die Fundamente vom Beſitzer errichtet werden. Der 
Magiſtrat will ſich bei ſolchen Bauten das Vorkaufsrecht ſichern. 
Diefs Magiſtratsprojekt löſt eine rege Debatte aus. Stabtn. 
Jurga will auf den ſchon gefaßten Beſchluß aus ri 
Mitteln zwei Arbeiterwohnhäuſer zu errichten, nicht verzichten 
und ſchlägt vor, auch Einzimmerwohnungen zuzulaſſen. Im 
großen Ganzen hat die Vorlage vorbereitenden E arakter. In 
dieſem Jahre würde ſich das Regulativ praktiſch nicht auswirken 
und ſo wäre zweckmäßig, die endgültige Faſſung von einer Kom⸗ 
miffion vorbereiten zu laſſen. In erfter Linie ſoll aber das Pro 
jett der beiden ſtädtiſchen Wohnhäuser verwirklicht werden. 
In dieſe Kommiſſion werden neben dem Stadtverordneten⸗ 
vorſteher die Stadtv. Grala, Jurga, Kinaſt und Szo pa 


gewählt. 2 
Punkt 6. Beſchlußfaſſung über das Statut der Fortbil⸗ 
dungsſchule. Referent Stadtv. Schnapka. Das Statut der 


Fortbildungsſchule war bereits im Jahre 1926 beſchloſſen, iſt 
aber von der Wofewodſchaft nicht beſtätigt worden, da dieſe 
einige Abänderungen wünſchte. Nach der früheren Regelung 
hörte die Fortbildungsſchulpflicht mit dem 18. Lebensjahre auf, 
während ſie jetzt mit dem Abſchluß der Lehrzeit aufhören Toll. 
Ferner verlangt die Wojewodſchaft, daß jeder Arbeitgeber mit 
einer Abſchrift der Anmeldung der Fortbildungsſchüler verſehen 
ſein muß. Des weiteren jollen die Religionslehrer beider Kon⸗ 
feſſionen und zwei von der Wojewodſchaft zu ernennende Mit⸗ 
glieder dem Kuratorium angehören. Die Verſammlung ſtimmt 
den Abänderungen z... 1 

Punkt 7. Eröffnung der 8. Klaſſe des ſtädtſſchen Mädchen⸗ 
Hierzu berichtet Stadtv. Witalinsik und beförwor⸗ 
tet den Beſchluß der Vorbereitungskommiſſion, die dem Magi⸗ 
ſtratsvorſchlage beigetreten iſt, zuzuſtimmen. Bei der Abſtim⸗ 
mung wird die Vorlage angenommen. 

Punkt 8 wird vom Magiſtrat zurückgezogen. 

Nach Schluß der Tagesordnung kommen noch einige Inter⸗ 
pellationen zur Sprache. Stadtv. Jurga wünſcht, daß die ſchon 
einmal angeregte Anbringung von Warnungstafeln für Autos an 
der Kurve der Piaſtowska angebracht werden. Stadtv. Pa⸗ 
liczta regten, das Gornilſche Haus an dieſer Kurve anzukau⸗ 
fen und zur Freilegung der Kurve abzutragen. Dem Magiſtrat 
wird nahegelegt, die Eingaben des Bürgervereins nicht unbeant⸗ 
wortet zu laſſen. Der Magiſtrat gibt zuſtimmende Antworten. 
Bezüglich der Straßenneubauten befragt, ſagt der Magiſtrat zu, 
daß er in der nächſten Verſammlung die eingegangenen Offerten 
zur Beſchlußfaſſung unterbreiten werde. Der Magiſtrat wird an⸗ 
geregt, in der nächſten Verſammlung eine Vorlage einzureichen, 
die Beſtimmung eines von den ſtädtiſchen Körperſchaften zu er 
nennenden Mitgliedes, das in der rwehr die Verwendung . 
ſtädtiſchen Zuſchüſſe nachprüfen ſoll, zum Gegenſtande haben ſo 

Kurz nach 8 Uhr wird die öffentliche Sitzung geſchloſſen. 


beſchlagnahmt hatten, verhafteten ſie ihn, ohne den F 
dazu anzugeben. Da ſaß nun der Erfinder des Nachts in 
der Unterſuchungszelle und überlegte, was er eigentlich 
etan haben könnte, warum man ihn hierhergebracht und 
ihm ſeine Zeichnungen Bene hätte, mit denen er einft 
beabſichtigte, feinem Vaterlande großen Nutzen zu bringen. 
Es kam zum Verhör, wo der Verhaftete zu ſeinem 
Erſtaunen feſtſtellen mußte, daß auch ſeine Braut in 
Unterſuchungshaft befand. Nun erfuhr er die Gründe 
4 5 Verhaftung. Schrecklich! Er war ein Spion! Er 

atte Militärdokumente und Aa kur dar geſtohlen! Gewi 
ſo etwas a Sr Sühne. Wenn nur durch das Verhör nicht 
ſeine, ſowie ſeiner Braut en der ganzen An⸗ 
ber es war nun einmal ſo 


Braut — freigelaſſen. 

Inzwiſchen aber hatte man ſeine Dienſtvorgeſetzten (er 
bekleidete einen 5 in ai" i e e von 
ſeiner Verhaftung benachrichtigt. Als er ſich nun wieder 


300 Zloty monatlich verlangte. Auch dieſes Angebot blieb | zum Dienſt meldete, teilte ihm ſein Vorgeſetzter mit, daß er 


Da ihm min auch ſeine Mitbürger keines⸗ 
wegs eine Unterſtützung gewähren wollten, faßte er zuſam⸗ 
men mit ſeiner Braut den Entſchluß. das Vaterland mit 
ſeiner Erfindung nicht mehr de beläſtigen und ſie dem Aus⸗ 
lande anzubieten. Er trat deshalb in N mit 
amerikaniſchen Banden und Firmen, die ihm bald antworte⸗ 


unberückſichtigt. 


entlaſſen ſei. 
Soweit der Bericht des Ingenieurs. Daraus 7555 ſich: 
1. daß man höheren Orts a Angebote des G. überhaupt 
nicht reagierte, alſo ſeine Erfindung anſcheinend für wert⸗ 
los hielt, 2. man ihn trotzdem wegen Spfonage und Verrats 
wichtiger Geheimniſſe verhaftete, als er dieſe — en e 
e, 


ten und größeres Entgegenkommen verſprachen. Seine Braut doch wertloſe — Erfindung ins Ausland verkaufen wo 


beauftragte er mit der Erledigun 


der Korreſpondenz und | 3. man ihn als unſchuldig wieder aus der Haft entließ, trotz⸗ 


gab ihr zu dieſem Jwecke verſchiedene Schriftſtücke und dem aber durch ag be, brotlos machte. Außerdem 
Skizzen. Als ſie ſich damit gerade auf dem Wege zu ihrer | ijt noch nicht feſtgeſtellt, was mit den beſchlagnahmt ge⸗ 
Wohnung befand, wurde fie von Kriminalbeamten] weſenen und dem G. wieder zurückgegebenen Zeichnungen 
verhaftet. 1 während der Zeit der Beſchlagnahme geſchehen iſt. 


An demſelben Abend kamen zwei Kriminalbeamte in 
die Wohnung des Ingenieurs und veranſtalteten eine regel⸗ 


Das Verhalten der Behörden, vor allem der Polfzei⸗ 
behörden, in dieſer Angelegenheit bedarf dringend der Auf⸗ 


rechte Hausſuchung. Nachdem fie alle feine Zeichnungen klärung und — Rechtfertigung. 
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Weil das Kind nicht polniſch konnte & orf am Sonnfa 
Am 30 Moi ging die Tochter Emma des Arbeiters 9 9 
Alois W aus Siemianowitz gegen 13 Uhr aus der Minder⸗ A 3 5 5 \ 8 hr | 
heitsſchule, die fie beſucht, nach Haufe. Unterwegs wurde | Am Sonntag beginnt die zweite Serie um die oberſchleſiſche Diana Kattowitz — Sstra Laurahütte. b 1 ö 
das Kind von einem Pferde eines auf der Straße jtehenden | Fußballmeiſterſchaft und die Jagd nach den Punklen aller Ver⸗ Die Kattowitzer Dianen haben in dieſem Jahre nicht vie f 
T F r | 
Fuhrwerks mit dem Huf vor die Stirn geſchlagen, daß es | eine wird nach kurzer Pauſe weiter ausgetragen. In der zweiten zu beſtellen und werden, ohne es natürlich zu wollen, von de: | 
lutüberſtrömt liegen blieb. Der Kutſcher des cer it 55 kn 9 Vereine es 11 8 a guten Iskra eine Niederlage hinnehmen müſſen. ö 
ließ das Kind jedoch liegen und erſt ein anderer Kutſcher | wird, den Meiſtertitel zu erringen oder in eine untere Klaſſe Kir ge 1 | 
en das ſtart an Kind zum nächſten Arzt, Dr. Ki⸗ abzutulſchen. Gleichfalls findet auf dem K. K. T. Platz in Katlo⸗ Kreſy Königshütte — Polizei Kattomitz. { 
larskl. Dieſer weigerte ſich jedoch, dem Kinde einen | wis das große diesjährige internationale Tennisturnier jtatt | Tier treſſen zwei gleichwertige Gegner aufeinander, die fid 
Notverband anzulegen. Der hilfsbereite Kutſcher trug nun und an welchem ſich faſt die beſten mitteleuropäiſchen Tennis- einen harten Kampf, deſſen Ausgang ungewiß ift, liefern werden ö 
das Kind zum Arzt Dr. Skuppe, der auch ſofort einen größen beteiligen. B⸗Liga. N 
Notverband anlegte. Hierauf wurde das Kind in das Spiele um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft. 06 Myslowitz 2 — K. S. Nosdzin⸗Schoppinitz | 
F Hüttenlazaretr gebracht. Der dienſttuende Arzt Dr. Ze: Sämtliche Spiele beginnen um %6 Uhr nachmittags und Slavia Ruda — Naprzod Zalenze | 
| lawski wechſelte den Verband, ohne die Wunde jedoch | eigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen Sportfreunde Königshütte — Slovian Bogutſchütz f 
de e 1 5 W a aut e e lan die Reſerve- und Jugendmannſchaften der einzelnen Vereine. Pogon Friedenshütte — 09 Myslowitz N 
0 Id Frtel: „ 25 n a Odra Scharley — Zgoda Bielſchowi 
ö dieſer menſchenfreundliche Herr, anſtatt es zu beruhigen, ; e > ane 5 Amatorsti 2 Kap — . 
ö das Kind ins Geſicht. Als er zu dem Kinde polniſch ſprach Kolejowy Kattowitz — 06 Kattowitz. W. K. S. Tarnowitz — Slonsk Laurahütte ; 
und dieſes erwiderte: „Herr Doktor, ich kann nicht polniſch“, Hier wird es einen ganz großen Kampf geben, den aber wohl 1. K. S. Tarnowitz — Slonsk Tarnowitz x 
g ur W „Da mußt 175 Ne ie 5 19 8 nach ihrer augenblicklich ſehr guten Form für ſich ent⸗ B- Klaſſe j 
J er ſchweren Verletzung un es ſtarken Utverluſtes nahm ſcheiden müßten. 5 7255 . Ay E 
} der Arzt das Kind im Lazarett nicht auf, ſondern übergab K. S. Domb — Naprzod Lipine. 9 Myslowitz 2 — Kosciuſzto Schoppinitz x 
5 es der Mutter mit den Morten: „Es iſt ſchon gut“. Zu Nach den letzten Niederlagen des Meiſters Naprzod zu ur⸗ 24 Schoppinitz — K. S. Brzezinka Ä 
ö Hauſe fiel das Kind in einen tiefen Schlaf und nach dem teilen, wird er gegen die ſich in guter Form befindenden und auf Wisla Brzezinka — Pogon Imielin N 
. , ß ß DEREN. m |, 23 6 An el | 
t „ ut abzuſchneiden. . F ek 
Anfall aufnahm, richtete an W. die Frage, warum er eigent⸗ 5 EN 07 Laurahütte — Pogon Kattowitz. F. M. Kattowitz — Eſefka Petrowitz . | 
lich das Kind in die Minderheitsſchule ſchicke. Eine Frage, Pogons Mannſchaft weiſt in der letzten Zeit eine Formver⸗ Ligocianka Idaweiche — Zyd. K. S. Kattowitz | 
die in keinem Zuſammenhang mit dem Unfall ſteht und die beſſerung auf, doch wird fie gegen die aut eigenem Platz neh K. S. Klimſawieſe — Stadion Königshütie = 
a W. dahin beantwortete, daß ein deutſches Kind wohl die zu bekämpfenden 07er einen ſchweren Stand haben und kaum Jednosc Michalkowitz — K. S. Bittkow n 
* deutſche Schule beſuchen könnte. Da W. dem Poliziſten ſagte, einen Sieg herausholen f Haller Joſefsdorf — 25 Hohenlohehütte 
0 daß er wegen des Vorgehens des polniſchen Arztes im ; Sileſia Hohenlinde — Wyzwolenie Königshütte. 


Hüttenlazarett das Kind nach Beuthen ins Krankenhaus 
bringen wolle, ſagte ihm der Polizeibeamte, daß er das 
Kind nach Beuthen nicht überführen dürfe. Da die Wunde 
trotz des Verbandes heftig blutete, ſo daß auch das Kiſſen 
vom Blute getränkt war, fuhr W. mit dem Kinde doch nach 
Beuthen, wo es im Knappſchaftslazarett Aufnahme fand. 
Hier wurde feſtgeſtellt, daß ein Bruch des Schädels 
im linken Stirnbereich vorlag; der Knochen war 
bis auf die harte Hirnhaut eingedrückt. Das Kind wurde 
jofort operiert und ein etwa 2⸗NMarkſtück⸗großer zer⸗ 
brochener Knochen aus dem Schädel gemeißelt, damit nach⸗ 
teilige Folgen vermieden werden. — 

Der Herr Dr. Zelawski hat offenſichtlich und ſeinem 
ganzen Verhalten nach das Kind nur deshalb nicht mit der 
nötigen Sorgfalt behandelt, nicht in das Lazarett aufge⸗ 
nommen und überdies noch geſchlagen, weil es ein deutſches 
Kind war, das die deutſche Schule beſucht. Dieſe „Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit“ und die „ärztliche Fürſorge“, ebenſo wie 
das Verhalten des erſtgenannten Arztes Dr. Kilarski richten 
ſich von ſelbſt. Sie ſind überdies nur ein weiterer Beweis 
unter vielen, daß die Deutſchen in Oſt⸗Oberſchleſien nicht 
nur als Staatsbürger zweiter Klaſſe, ſondern ſogar als 
Menſchen zweiter Klaſſe behandelt werden. 


2 dem Kraftwagen entkommen. Die polizeilichen Ermittelungen | Mufit. 14: Die Mittagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,20: f 
Kattowitz und Umgebung ſind im Gange. z. „Leuchtende Tage“. 14,40: Schachfunk. 15: Stunde des Land⸗ ; 
7 jähriger Knabe vom Auto angefahren. Von dem Perſonen⸗ i wirts. 15,25: Funkkaſperles Kindernachmittag. 15,50: Aus | 


auto Sl. 11468 wurde auf der ul. Wojciechowskiego im Ortsteil 
Zalenze der 7 jährige Eduard Chrobok angefahren und verletzt. 
Der Knabe wurde in das Spital geſchafft. Nach den inswilden 
eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen ſoll der Junge die 
Schuld an dem Unfall ſelbſt Fragen, welcher die notwendige Acht⸗ 
ſamkeit außer acht ließ. g 


Verſuchter Selbſtmord. Auf der ul. Katowicka im Ortsteil 


Slonsk Schwientochlowitz — Amatorski Königshütte. 

Wie Slonsk gegen den an erſter Stelle in der Tabelle ſtehen⸗ 
den A. K. S. abſchneiden wird, bleibt abzuwarten, denn auf 
eigenem Platz ſind die Slonsker ſehr ſchwer zu ſchlagen. 

\ A⸗Klaſſe, Gruppe 2. 
K. S. Chorzow — 06 Myslowitz. 

In Chorzow werden die Myslowitzer einen ſchweren Stand 
haben und ſchwer kämpfen müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. 
Orzel Joſefsdorf — 20 Bogutſchütz. 

Einen ſehr harten Kampf um die Punkte wird es zwiſchen 
obigen Gegnern geben, welchen wohl die Adler für ſich entſchei⸗ 
den werden. 


Nuch Bismarckhütte — Czarni Lemberg. 

Ruch hat im fälligen Ligaſpiel die Lemberger Czarni auf 
dem 1. F. C.⸗Platz in Kattowitz zu Gaſt. In den diesjährigen 
Spielen befindet ſich Ruch in einer ſehr guten Form, was am 
beſten ihr guter Platz in der Ligatabelle beweiſt. Czarni da⸗ 
gegen ziert faſt das Ende der Tabelle, was aber nicht jagen ſoll. 
daß die Mannſchaft ſchlecht ſpielt. Bei dieſem Spiel wird 22 
äußerſt lebhaft zugehen, denn Ruch wird ſeine Vormachtſtellung 
behaupten wollen und Czarni alles verſuchen, ſeine ſchlechte Lage 
zu verbeſſern. Doch müßte der Sieg, wenn auch erſt nach ſchwerem 
Kampf allem Anſchein nach Ruch zufallen. 


müde verſuchte ſich auf den Beamten zu ſtürzen, um ihn zu ent⸗ 
waffnen, worauf der Schutzmann von ſeiner Waffe Gebrauch 
machte und den Angreifer leicht an der Schulter verletzte. Dreſzer 
wurde in das Spital geſchafft, wo er ſich in ärztlicher Behand⸗ 
lung befindet. 


Ein unvorſichtiger Autolenker. Auf der ul. Mlynska in Kat⸗ 
towitz prallte mit Wucht das Halblaſtauto KR. 2119 gegen einen 
Laternenpfahl, jo daß dieſer umgelegt wurde. Perſonen find bei 
dem Verkehrsunfall nicht verletzt worden. Der Chauffeur iſt mit 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag: 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,30: 


Mittagskonzert. 15: Vorträge. 15,40: Schallplatten. 16,30: Vor⸗ 


Montag: 12,10 und 16,15: Schallplatten. 17,10: Vorträge. 
17,35: Franzöſiſche Stunde. 18: Anterhaltungskonzert. 19,45: 
Vorträge. 20,15: Muſikaliſche Plauderei. 20,30: Internationales 
Konzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325 

Sonnag, 6. Juli: 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 
9: Morgenkonzert auf Schallplatten. 11: Evangeliſche Morgen⸗ 
feier. 12: Uebertragung auf die Sendergruppe Berlin: Feſtliche 


Gleiwitz: Lieder und Arien. 16,30: Aus Berlin: Anterhaltungs⸗ 
u 18,30: Der wer als Stimme der Zeit. Edlef Köppen 
ieſt aus eigenen Werken. 19,15: ett the „ 19,15: 
EN 19.10. Staatskunde. 20,0 2 erh der 
Wettervorherſage. 20,05: Abendmuſik. 20,30: Aus Berlin: 
Neapolitaniſche Lieder. 21,10: Aus Berlin: So ſeht Ihr aus! 
22,30—0,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 

Montag, 7. Juli: 16: Der Künſtler als Berater des Kauf⸗ 


Domb verſuchte der 42 jährige Alexander Badura Selbſtmord zu trä 07 8 manns. 16,30: Nordiſche Unterhaltungsmuſik. 17,30: Stund 
5 5 a e. 17,25: Unterhaltungskonzert. 19,05: Aus Warſchau. 19,50: ER 5 1 gsmuſik. ‚0: unde 
verüben, indem er den Gashahn öffnete. Der Lebensmüde wurde 1 1 777 1 — 5 25 der Muſik. 18,15: Berichte über Kunſt und Literatur. 18,40: 
Ir nach dem Spital geſchafft. Die Wiederbelebungsverſuche, welche Montag: 12,05: Mittagskonzert. 16,20: Schallplatten. 17,35: ee 5 a e ee e eee ee 
50 bei Badura angewandt wurden, waren von Erfolg. B. befindet [Vortrag. 18: Anterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 19,30: Kon⸗ holung der Wettenberg ug 90: Kunſtgeſchichte 7 20 Br 
ſich z. Zt. in ärztlicher Behandlung. "a N : Pe Konzert. 22,30: Abendkonzert. Sn von der Erde. 21,45: Verſe aus den letzten e 
lizei ter verhütet einen Selbſtmord Are ; ahren. 22,20: Die Abendberichte. 22,45: unktechniſcher 
e Mecuee h Warſchau — Welle 1411,8 Briefkaſten. ee 


Konfekton-Badeartikeleit. 


Arbeiter Oskar Dreſzer aus Ligota verſuchte in 
auf der ul. Kredytowa 5 in Ligota Selbſtmord zu verüben, indem 
er ſich mit einem Raſiermeſſer die Gurgel durchſchneiden wollte. 
Ein Polizeibeamter bemerkte das Vorhaben des jungen Mannes 
und entriß dieſem das Raſiermeſſer aus der Hand. Der Lebens⸗ 


Umzugshalber verfanfe == 
1 5 Sedenſend berabgeſegten ar 
Preiſen Herrenartikel wie: 


Hüte - Wäsche - Krawatten f 5 N 


Eenst Sajonk, Modehaus 


ul. Piastowska Nr. 21 


er 
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Wahren Geſchichten 
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4 und 2 
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Anzeiger für den Kreis leh 


Briefpapier 


weiß und farbig in großer Auswahl im 


Für die Einkochzeit 
empfehlen vir ein 
praktisches Buch über 


nebst verschiedenen 
anderen gut. Rezepten 
für nur 2.75 Zloty 


Lesem Fie die 


Abonnements nimmt 
entgegen 


Sonntag: 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Schallplatten. 15,30: Vorträge. 17,25: Anterhaltungskonzert. 
18,45: Vorträge. 19,25: Schallplatten. 20: Literariſche Stunde. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 


322 ET ER LRIE. 2)5 


Das Einmachen 
u. Konservieren 


BEA ZU EREEERTENIE 
WINNIE 


„Anzeiger für den Kreis Pioß” | 


| * 


Grüne $ost 
BEREIT 


Sonntagszeitung für Stadt und Land 
eine äußerst reichhaltige Zeitschrif, 
für jedermann. Der Abonnementst 
preis für ein Vierteljahr beträge 
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